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Typ auch schon im Vorjahr erscheine1 ), die Emis­

sion müßte demnach vor einem wichtigen Sieg im Jah­

re 170 geprägt worden sein. Allerdings "later we

find c1ear alluslons to successes in aseries of

types, all of which had appearcd previously;~2)

mit bleibt nur unklar, ob Mlnerva vor oder nach

nem Sieg erschien, und damit ist auch der Anlaß

Prägung zweifelhaft.

Victoria und Minerva sind typisch fUr die Reichsprä­

gung zur Zeit M. AurelS,in der vor allem militäri­

sche Tugenden propagiert wurden. Daher gab es im

Grunde keine eigentlich religiösen Motive.

3.2.3.3. Der ?artherkrleg

Die erste große Gefahr drohte im Osten des Reiches,

etwa zur Zeit des Thronwechsels war der ?arther­

könig Vologaeses 111., der seit 148 König war, in

den römischen Klientelstaat Armenien eingefallen und

hatte Pacorus, einen Angehörigen seines arsakidi­

sehen Könlgshauses, als neuen König eingesetzt).

Danac~ schlugen die Parther unter Osroes den Statt­

halter Kappadokiens, M. Sedatius Seviranus, vernich­

tend bei Elegeia4 ), und wenig später auch den syri­

schen Statthalter Aelius Atticus Corne1ianus5 }.

Diese Ereignisse lösten in Rom so große Desorgnis

aus, daß Kaiser L. Verus selbst mit der Ober1ei-

1) Vgl. RIC, 203
2) Ebd., 20)
3) Vgl. Bir1ey, 218 f.; zur Chronologie des ?arther­

krieges aufgrund des numismatischen Materials
vg1. C. Haro1d Dodd, Chronology of the Eastern
Campaigns of the Emperor Lucius Verus, in: Nu­
mismatic Chronic1e (NC) 11 (1911), 209-267

4) Vgl. Dio 71, 2, 1
5) Vg1. Ernst Kornemann, Römische Geschichte, 2.

Band, Stuttgart 51963, 2 (<<il.: RG). Zum Parther­
krieg vg1. Albino Garzetti, From Tiberius to thc
Antonines, London 1974, 474-480
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tung des Feldzuges betraut wurde. Er reiste im

Frühjahr 162 in Richtung Kriegsschauplatz ab; in

Syrien widmete er sich jedoch einem vergnügten Le­

ben und überließ die Kricgsführung seinen fähigen

Feldherren, die die ihnen zugefallenen Aufgaben

hervorragend 1östen1).

Auf den ersten großen Erfolg weist eine MUnze des

L. Verus aus dem Jahre 163 (M 32) hin, und zwar

aufgrund der Iteration des Imperatortitels und der

Rückseitendarstellung. Das Motiv zeigt die besiegte

Armenia, die Personifikation Armeniens.

Der Anlaß dieser Prägung war die Einnahme Artaxatas,. 2'der "Hauptstadt" fl.rmeniens, durch Statius Priscus .

Nach dieser "Befreiung,,3) Armeniens nannte sich
4)

Verus, nicht aber Marcus, Armeniacus . Diese ra-

sche Annahme eines Siegertitels zeigt Verus' mili­

tärischen Ehrgeiz, aber auch sein Ge1tungsbedürf­

nis5
) , welches im weiteren Verlauf des Krieges noch

deutliCher werden SOllte, da er "am Ende eines jeden

Feldzuges eine imperatorische Akklamation und einen

Siegerbeinamen annimmt. ,,6) Demgegenüber ist die Zö­

gernde Annahme von Siegerti te In durch ~larcus ein Be­

leg für dessen Zurückhaltung und Ablehnung einer ge­

wissen Ruhmsucht, die durchaus in Einklang mit sei­

nen "Selbstbetrachtungen" steht7 ).

1} Yg1. MA 8, 12-14. V 7, 1. Oie Gegenüberstellung
des verantwortungsbewußten Marcus und des nur
auf seine Vergnügungen bedaChten Verus in der
HA ist übertrieben, dennoch wird diese Auffas­
sung, jedoch weniger kraB, von Dio 71,2, 4 be­
stätigt; vgl. auch Kerler, 63-66

2} Ygl. Ma 9, 1
3} Y 7, 1
4) Vgl. MA 9, 1
5) Vgl. Wi1helm Kubitschek, Zur Abfolge der Prägungen

der Kaiser Marcus und Yerus, Sitzungsberichte der
Akademie der Wissenschaften in Wien, 213. Band, 5.
Abhandlung, Wien und Leipzig 1932, 47

6) Kneiss1, 108
7) Yg1. etwa 1, 2 zu seiner Bescheidenheit.
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Die propagandistische Ausnutzung des ersten Teil­

erfolges ist als der Versuch des Kaisers Verus zu

werten, seine wohl bis zu diesem Zeitpunkt in Rom

nicht anerkannten Fähigkeiten unter Beweis zu stel­

len.

Auf zahlreichen Emissionen zur Zeit des Partherkrie­

ges erscheint der schon erwähnte Victoria-Typ (M lO),

der im Zusammenhang mit dem bislang erfolgreichen

Kriegsverlauf steht. Denn der Feldherr Avidius Cas­

sius hatte nach einer Verstärkung des !leeres durch

Truppen von der Donaugrenze zunäChst bei Europos ge­

siegt und darauf F.dessa erobert, anschließend Nisi­

bis belagert und den parthischen König durch ganz

Mesopotamien verfolgt. Die "parthisehe Doppelhaupt­

stadt Seleucia und Ctesiphon"l) scheint erst im Jah­

re 165 erreicht worden zu sein, da erst ab August

165 Verus' zweiter Siegerbeiname Parthicus Maximus

auf den Münzen ersche:int2) .

3.2.3.3.1. Victoria Parthica

AuS Anlaß der siegreichen Deendigung des Parther­

krieges wurden ausgesprochene Siegesprägungen emit­

tiert; dazu gehört die Victoria, die einen Schild

mit der Inschrift VIC(toria) PAR(thica) trägt (M l~,

M 14) •

Die Legenden der Vorderseiten nennen nun, im Jahr

166, schon den offiZiellen Siegertitel des M. Aurel

ARM(eniacus) PARTH(icus) MAX(1mus). Daneben hatten

möglicherweise beide Herrscher noch den Titel Medi­

cus angenommen, aufgrund eines Feldzuges nach Me­

dien3 ) , der ebenfalls in das Jahr 166 gehört. Dieser

Siegertitel erSCheint allerdings nur auf einer ein­

zigen Emission des Verus, dies läßt dara~f schließen,

1) Birley, 254
2) Vgl. Keder, 53
3) Vgl. Birley, 261 f.
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daß dieser medische Sieg nicht sehr hoch bewertet

vurde.

Da die Steigerung Haxilnus auf den vorliegenden Mün­

~en nicht erkennbar ist, scheint die Frage berechtigt,
ob er überhaupt bei allen entsprechenden Emissionen

vorhanden war. Aufgrund der philosophischen Grund­
haltung H. Aurels wäre durchaus denkbar, daß er sich

.tt dem einfachen Siegertitel Parthicus begnügte und
die Steigerung seinem Bruder Yerus überließll . Oie

hier von Kornemann konstatierte Bescheidenheit des
Marcus findet jedoch nach Kubitscheks Auffassung kei­
ne Bestätigung durch das numi..atische Hateria1 2).

Beachtenswert ersCheint weiterhin, daß auf Harcus­
MUnzen seit der Annahme der Siegerbeinamen der Titel
Pontifex Maximus nur noch selten aufgeführt wird.

Oie Wichtigkeit dieses Amtes steht au8er Zweifel, es
-aber auf den Mün~en zu nennen bestand keine sicht­

bare Notwendigkeit.-]} Kubitschek schließt aus de­
Fehlen dieses Titels jedoch, daß Harcus sich nur we­

nig um die Ausführung seiner Münzen kUrnmerte und die
kaiserlichen Beamten hier mehr Einflu8 besaBen ais
er selbst4).

Hit dem Verzicht auf den Titel vollzog Harcus jeden­

falls den noch ausstehenden letzten Schritt zur Anglei­

chung der Münzlegenden an die seines Bruders L. verus,
um diesen zu ehren und fester zu bin4en5).

Der qroße Triumph für die Erfolqe 1Jn Partherk.rieg

fand am 12. Oktober 166 nach Verus' Rückkehr in R~

statt61 . Im Rahmen dieser Feierlichkoiten erhielten

beide Kaiser den Titel Pater Patriae.

1) Yql. etwa Kornemann, OR, 79 AnIII. 4 ait Bezuq auf
HA 9, 2

2l Ygl. Kubitschek, 104
]) Elxl., 100
4) Ygl. ebd., 100
5) Dazu paßt, daß Yerus im Jahre 167 zum dritten Male

Konsul war, also ebenso oft wie Harcus.
6) Ygl. Birley, 267
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3.2.3.3.1. Pax

Ein Denar des L. Verus aus dem Jahre 166 zeigt ein

Motiv der Pax mit den üblichen Attributen Oliven zweig

und Füllhorn (M 33). Dieses Motiv weist vermutlich
auf den Friedensvertrag mit den Parthern hin, der

den Krieg auch formell zu einem Abschluß braChtel) .

Der Friede, den Pax symbolisiert, dauerte jedoch

nicht an, da bereits während des Krieges im Osten

sich im Norden des Reiches zahlreiche Germanenstämme

erhoben hatten. Beide Kaiser waren daher gezwungen,

erneut Kriegsvorbereitungen zu treffen
21

.

Pax erschien auf Münzen seit dem Jahre.44 v. Chr. un­

ter der Diktatur Caesars 31 , dann nahm Augustus das

Motiv wieder auf und gab ihm damit einen feston Platz

in der Reichsprägung des Principats.

3.2.3.4. Der germanische Krieg

Der sogenannte erste Markomannenkrieg (bellum Germa­

nicum) begann mit einem Einfall der Langobarden und

Obier in Pannonien etwa Ende 166 41 . Dies war der Auf­

takt zu einem der scbwersten Kriege, die die Römer

bis zu diesem Zeitpunkt geführt hatten und der mit

dem hannlbalischen Krieg und den Einfällen der Kim­

bern und Teutonen verglichen wurde. Der Krieg wurde

auf germanischer Seite von einer "Völkerkoalition,,5)

geführt, die einen tiefen Vorstoß in das römische

Reich wagte. Diese Bewegungen waren durch große Be­

völkerungsverschiebungen verursacht, man hat sie da-

1) Vgl. Kerler, 55
2) Vgl. MA 12, 13 f.
3) Vg1. Latte, 300 Anm. 3
4) Vgl. Blrley, 270
5) Kornemann, RG, 280; zu einer Chronologie des

Krieges im Norden vg1. C. Haro1d Dodd,·Chrono1ogy
of the Danubian Wars of the Emperor Marcus An­
toninus, in: NC 13 (1913), 162-199, 276-321, bes.
die Ubersicht 318-320 (zit., MAl
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her zu Recht als *den Anfang der Völkerwanderung*l)

bezeichnet.

Der Angriff germanischer Stämme auf Pannonien wur-

de vermutlich Anfang 167 von M. Macrinius Avitus Vin­
dex abgewehrt21 . Oaraufhin baten elf Stämme, darun­

ter der Mark~annenkönig Ballomar, um Frieden, der
ihnen gewährt wurde. Etwa zur gleichen Zeit fielen
die sarmatischen Jazygen in die Provinz Oacia ein.

Oie KriegsfUhrung wurde auf römischer SOile erschwert
durch die prekäre innenpolitische und militärische
Lage, noch immer wütete die Pest - die Epidemie ver­

hinderte Marcus' 'profectio' an die Nordgrenze 3) -,
außerdem waren die an der Donau gelegenen bedrohten

Provinzen noch teilweise von Truppen entblößt wegen
des Partherkrieges.

Der einzige Aureus der Gießener "ünzs~lung aus
der Zeit der Kaiser Antoninus Pius bis Commodus wur­

de 1m Jahre 168 geprägt (H 151. Auf Erfolge weist
sowohl die Victoriadarstellung hin als auch die fünf­

te Imperatorakklamation, deren AnlaB jedoch unsicher
ist. Hattingly vermutete noch "perhaps a successful
~ett1ement in Armenia."41 Diese Auffassung findet kei­

ne Bestätigung durch die Quellen, wahrscheinlicher

ist, daß die Akklamation nach dem Erfolg des Feldherrn
Vindex stattfand, aber erst nach einer vollständigen

Beruhigung der Nordgrenze in die offizielle Titulatur
aufgenommen wurde51 • Denn vermutlich 1m FrUhjahr 1686)

waren heide Kaiser nach Aquileia aufgebrochen, da die
Stadt von den vertragsbrüchig gcwordenen Markomannen

und anderen Völkern bedroht wurde7). Nach der Ankunft

1) Kornemann, Re, 280; vgl. auch HA 22, 1
2) Vgl. Kerler, 58 und Birley, 270
3) Diese Auffassung vertritt Birley,. 27l.0odd, M. 319

trat demgegenüber für eine 'profectio Augustorum'
etwa im Oktober 167 ein.

4) BHe, cx
5) Vgl. Birley. 271, 276 AlUlI. 40; vgl. auch CIL 111,

921-960
6) Vgl. Birley, 283 und Kerler, 58
7) Oarauf bezieht siCh wohl HA 14, 1
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der Herrscher war wieder Ruhe in dieses Gebiet ein­

gekehrt, die Germanen zogen sich zurück und ver­

suchten ihren Friedenswillen durch verschiedene Maß­

nahmen unter Beweis zu stellenl ) .

Die fünfte Imperatorakklamation steht damit am Ende

des ersten Kriegsabschnittes; diese Anfangserfolge

waren jedoch in keiner Weise entscheidend. Marcus

schloß daher zu Recht, entgegen den WUnschen seines

Bruders und Mitkaisers 2l , an den Aufenthalt in Aqui­

leia eine "Inspektionsreise durch die Grenzprovinzen· 3 )

an.

3.2.3.4.1. Victoria Germanica

Zwei Merkmale des Oupondius aus dem Jahre 172 las­

sen auf größere Erfolge der römischen Truppen schlie­

ßen, zum einen die sechste Imperatorakklamation, zum

anderen die Victoriadarste1lung mit der Schildin­

schrift VIC(toria) GER(manical (M 24). Die sechste

Akklamation fällt, wie aus den Prägungen hervorgeht,

in das Jahr 171; auch hier ist der Anlaß unsicher.

Da sich Marcus im Jahre 169 in Rom befand anläßlich

der Begräbnisfeierlichkeiten für den auf der Rückrei­

se verstorbenen L. verus 4), waren die Markomannen und

Quaden erneut in römisches Gebiet eingefallen. Marcus

brach daraufhin noch im Herbst 169 zum Kriegsschau­

platz in der ungarischen TiefebeneS) auf und leitete

eine römische Offensive im nächsten Jahr, die aller­

dings mit einer verheerenden Niederlage endete6}. Erst

im Jahre 171 konnten die Römer zu einem erneu·ten Ge­

genschlag ausholen, der zur Unterwerfung der Markoman­

nen fÜhrte 7). Oiese wurden beim Ubergang über die Oonau

1) Vgl. MA 14, 1-4
2) vgl. MA 14, 5
3) Birley, 285
41 Vgl. MA 14, 7-8. 15, 3-6, V 9, 10-11
51 vgl. Birley, 293
61 Vgl. ebd., 300, 430
71 Vgl. MA 21, 10
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besiegt, so daß nun das Reichsgebiet selbst befrie-
1)

det war • Vermutlich aufgrund dieses Sieges wurde

Hareus zum sechsten Male als Imperator begrUBt.

Die Hark~annen waren jedoch noch nicht entscheidend

geschlagen, Harcus schloB daher gegen Ende des Jahres

171 Frieden mit den OUaden und anderen germanischen

Stämmen, um seinen Hauptgeqner zu isolieren 2). Die

Feldtugssaison des Jahres 112 begann mit eine. Angriff

auf das Land der Hark~annen3), sie führte zur end­

gültigen Niederwerfung des Feindes.

Der Krieg wurde mit einem formellen Friedensvertrag

beendet, der den Markomannen harte Beschränkungen
auferlegte4 ) •

Wie hoch der erfolgreiche Abschluß des 'bellum Marco­

mannicum sive Germanieum' bewertet wurde, geht beson­

ders deutlich aus den Emissionen des Jahres 172 her­

vor, es tritt nicht nur das Yictoria-Motiv mit der

erwähnten SChildinschrift auf, sogar 'Germania 8ubac­
ta' wird verkUndet5 ), weiterhin wird Marcus als 're­

stitutor Italiae' gefeiert6).

Darüber hinaus verlieh der Senat dem siegreichen Kai­

ser, vermutlich gemeinsaJJI JlIit seinem SOhn COIMIodus
'
),

den Siegertitel Geraanicus, der jedoch erst 1m 21.

tribunizischen Jahr in die Münzlegenden aufgen~n

wird. Die seither erworbenen S1eqertitel hatte Mareus

nach dem Tode des L. Verus abgelegtB), sie eracheinen

jedoch weiter auf Inschriften.

1) Vgl. Birley, 304; möglicherweise wurde damit die
Befreiung Raetiens und Noricums unter Pertinax'
Leitung, von der P 2, 6 berichtet, abgeschlossen,
vgl. Kerler, 68.

2) Vgl. Oio 71, 11
3) Vgl. Birley, 311 und Kerler, 69 f.
4) Ygl. Dia 71, 3, 5
5) Vgl. RIC 1021 (294)
6) Vgl. RIC 1077 (299)
7) Vgl. Kncissl, 106; vgl. auch C 11, 14
8) Ygl. MA 12, 9
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Eher noch als die Victoriadarstellung kann die

MUnze mit der groC im Feld stehenden Legende

VrCT(oria) GERMA(nica) als Siegesmünze bezeichnet

werden (M 27). Sie stammt aus dem Jahre 17) und

wurde nus Anlaß des erfolgreichen Quadenfeldzuges

geprägt. Dieser entscheidende Krieg gegen die Qua­

den war notwendig geworden, weil diese erneut die

Verträge gebrochen hatten und wohl aufgrund zu hart

erscheinender Friedensbedingungen noch einmal zu den

Waffen griffeni) •

Dieser römische Erfolg hinderte die Quaden jedoch

nicht, im Jahre 174 den Jazygen Beistand zu leisten 2).

3.2.3.4.2. Ein Mcrkurtcrnpel

Ein Sesterz aus dem Jahre 173 zeigt einen Tempel,

der einen völlig indiViduellen Charakter aufweist

(M 26): inmitten des viersäuligen Tempels steht auf

einem Podest eine Statue, im Tympanon sind die Attri­

bute der Gottheit, die die Statue darstellt, angeord­

net. Zunächst berechtigte nichts zu der Auffassung,

daß es sich hier um einen Merkurtempel handele und

die Legende RELIG(io) AYG(usti) sich auf die Restau­

ration dieses Tempels beziehe). Erst Weber interpre­

tierte die Münze dahingehend 4), indem er das Motiv mit

Dios Bericht Uber den Quadenkrieg verbandS). Demnach

sei während der Kampfhandlungen durch die Gebete des

ägyptischen Magiers Arnuphis, der Hermes Aerlos an­

rie( 6), ein Regenwunder geschehen. Der Tempel wurde

dann später ru Merkurs lbzw. He~es') Ehren nach orien-

1) Ygl. Dio 71, 15
2) Vgl. Birley, 322-324; die sarmatischen Jazyqen wa­

ren der bedeutendste Gegner in den folgenden Jahren.
3) Ygl. \~. Kroll, Mercurius, RE XV 1, 975-982, 976
4) Vgl. Wilhelm Weber, Ein Hermes-Tempel des Kaisers

Marcus, Sitrungsberichte der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klas-
se, 7. Abhandlung, Heidelberg 1910 (zit., llermes_'!'empel)

5) Vgl. D10 71, 8
6) Vgl. Birley, 316 L, 319



- 143 -

talischem Vorbild. ~ie die Mdeutlich ägyptisieren­
den Formen-I) ~eigen errichtet.

Dieses Reqenwunder ereignete sich ~ährend des Quaden­
krieges 1732). da dieser Zeitpunkt auch der Darstel­

lung des Wunders auf der Karcussäule in ~ entspre­
chen würde3). Als das r~ische Heer stark unter

Hit~e und Wassermangel litt. erfrischte ein plötzli­
ches Ge~itter die erschöpften Römer. schädigte aber

zugleich. die gegnerischen Truppen durch lIagel und
Blitze so stark. daß ein quadischer Angriff abge~ehrt

werden konnte4). Daraufhin habe Marcus spontan die
siebente Imperatorakklamation angenommen. ohne sie
vorher vom Senat bestätigen zu lassen5).

Die Nachricht Oios geht sehr wahrscheinlich auf einen
Brief des Kaisers zurück. in dem er dem Senat Bericht

erstattete; für Marcus war. so Dio, vollkommen klar
daB eine Gottheit dieses Ereignis bewirkt habe.

Mammaen ging noch davon aus. daS der Kaiser das Wun­
der niCht einem bestiMmten Gott zuerkannt habe, dies
beweise Mvor allen Dingen das Säulenbild M,6) hier sei

zwar die Gottheit abgebildet, aber so allgemein. Mdaß

mehr das Naturelement als die Göttergestalt darge­
stellt-7) sei. Oie hier Regen spendende Gottheit. dies
ließ MomIlIsen jedoch unberücksichtigt, Mist freilich

fUr den Römer nicht die veranlassende, sondern nur
die Wirkung selbst: der gottgesandte Not u s. - S)

1) Kent u.a., 121
2) Ich folge hier Birley, 316
3) Vgl. Joseph OObias, Le monneyage de l'empereur Marc­

Aurele. in: Revue Numismatique (RN) 35 (1932). 127­
172; er vergleicht die Szenen der Säule mit dem nu­
mismatischen Material.

4) Dios Epitomator, der byzantinische Mönch Xiphilinus,
war der falschen Auffassung, daß das Wunder den Ge­
beten christlicher Soldaten zuzuschreiben sei, vgl.
Birley, 317 f.

5) ßirley, 319 hält diese Angabe für denkbar, während
sie Kerler, 73 für eine unzulässige VerkUrzung des
Xiphilinua hält.

6) Theoclor Mommsen, !liatorische Schriften, 1. Band,
Berlin 1906, 508

7) Ebd .• 508
8) weber. nermes-TCJ:!lpel, 3
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Die Legende 'religio Augusti' weist allgemein auf

den Willen des Herrschers hin, dem Gott zu danken,

und zwar hier durch die Dedikation eines Tempels.

Denn Religio ist ~das GefUhl fUr die Abhängigkeit

von der göttlichen Macht und f'ürsorge"l) und inso­

fern Voraussetzung für die Verehrung der Götter.

Die vorliegende Verbindung von Motiv und Legende of­

fenbart, daß der Kaiser selbst Träger des göttlichen

Willens ist, denn sonst wtiren Wunder 2} , die ja der

'religio' des M. Aurel zu verdanken sind, nicht

möglich.

3.2.3.4.3. Roma

Bbenfalls noch im Jahre 173 erscheint die göttliche

Personifikation Roms, Dea Roma (M 25). Sie erSCheint

hier als Verkörperung des geretteten und siegrei­

chen Rom, da zum Zeitpunkt der Prägung die Gefahr,

die dem Reich durch die Germanen gedroht hatte, fürs

erste beseitigt war. Roma symbolisiert so die perma­

nente Stärke und die Unbezwingbarkeit Roms.

Dem römischen Volke, dem eine scharfe Trennung von

Gemeinde und Staatsgöttern geläufig war, war zu­

nächst eine Vermengung dieser beiden Bereiche fremd.

Zu einer Verehrung der Dea Roma kam es daher erst un­

ter griechischem Einfluß, und ihr Kult trat anfangs

im Osten des Reiches au(3 ) .

Die hohe Bedeutung ihres Kultes in der Kaiserzeit

geht auf einen Erlaß des Augustus zurück, demzufolge

gemeinsame Tempel der Dea Roma und des Divus lullus

errichtet werden sollten
4
). Diese Anordnung führte

in der folgenden Zeit zur Weihung von Tempeln 'Romae

1) Wissowa, RKR, 380
2) Neben dem Regenwunder berichtet MA 24, 4 von einem

Blitzwunder: durch seine Gebete erreichte Marcus,
daß ein Blitz eine feindliChe 8elagerungsmaschine
traf. Auch dieses Wunder ist auf der Säule darge­
stellt, die Szene erSCheint in kurzem Abstand vor
dem Regenwunder, vgl. Kerler, 73 und Dobias, 136 f.

3) Vgl. Wissowa, RKR, 338-340
4) Vgl. ebd., 341
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et Augusti' mit eigenen Priestern. Diese enge
Verbindung von Roma- und Kaiserkult war naturge­

mäß einer der wesentlichsten Bestandteile der

Loyalitätsreligion der Kaiserzeit.

Auf Münzen wurde Roma seit dem Beginn der römi­
schen Silberprägung dargestellt, stets erkennbar

am geflügelten Helm; häufig gehört Victoria zu ih­
ren At~ributenll, um die Unbesiegbarkeit Roms zu

dokumentieren.

3.2.4. Numinadarstellungen

Gerade unter der Herrschaft des Philosophenkaisers
M. Aurel hKtte .an eine Yirks~e Erneuerung der

italischen Religion erwarten können, wie sie schon

Antoninus Pius versucht hatte~ aber dies war auf­
grund der lang andauernden Kriege nicht möglich. Da­
her erscheinen in den zwei Jahrzehnten seiner Herr­

schaft keine religiösen Motive im engeren Sinne;
nicht von ungefähr beziehen sich die vorliegenden

Götter- und Ternpeldarstellungen auf aUßenpolitische
Ereignisse2 ).

Die seltenen sakralen MOtive zur Zeit M. Aurels
sind jedoch nicht allein durch die Kriege veru~­

sacht, der entscheidende Grund ist wohl die weitere
Rückentwicklung der alten Religion, deren Kult zuneh­

mend an Bedeutung verlor.

3.2 ••• 1. Providentia deorum

Neben Concordia-Augustorum-Emissionen gehörten Pro­

vidcntia-dcorum-Prägungcn zu den zentralen Themen
nach dem Herrschaftsantritt M. Aurels und L. Verus'
(M S. M 9, M 31). PROV(identia) OEOR(um) weist darauf

hin, daß die Herrschaft eben dieser Hänner göttlicher
FUg~ng zu verdanken ist. Die Gleichberechtigung der

1) VgL Wissowa, RKR. 340
2) Dies gilt für die Minerva-MUnzen und den Hermes­

tl!lllpel.
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beiden Augusti wird dadurch hervorgehoben, daß

das Motiv auf den Prägungen von Marcus und Lucius

auftritt, also kongruent. Erst mit dem Parther feld­

zug erscheinen eigenständige Motive, die sich auf

das Kriegsgeschehen beziehen.

Providentia symbolisierte die weise Voraussicht und

die Fürsorge des Kaisers, entsprechend wurde "das

Wort immer mehr zu einem Epitheton des Kaisers

selbst. ,,1) Providentia Augusta bezog sich auf das

Wirken der Herrscher zum Wohle des Staates. Nun

tritt mit der 'providentia deorum' eine Wandlung in

dieser Auffassung ein, indem man an die göttliche

Vorsehung denkt, die noch Ober der kaiserlichen

steht2 ) .

3.2.4.2. Aequitas

Zahlreiche Marcus-Münzen zeigen die typische Dar­

stellung der Aequitas mit den Attributen Waage und

Füllhorn
J

) (M 16, M 18, M 28, M JO). Der Ursprung

der Personifikation ist nicht eindeutig, im Gegen­

satz zu der Auffassung von Aust, "daß die Göttin

schon in früher Zeit religiöse Verehrung genoß und

daß ihr Kult nicht auf Rom beschränk t war," 4) hä 1t

Wissowa dies nicht fUr erwiesen5 }. Diese Ansicht kann

mit dem Hinweis auf die Reichsprägung belegt werden;

denn'Aequitas erscheint erstmals auf Münzen Galbas6 }.

Aequitas gehört als zunächst sittlicher Begriff in

die Nähe der Iustitia und Humanitas, sie bezeichnet

"regelmäßig die Gerechtigkeit, Billigkeit den Mitmen­

schen gegenüber, sowohl als Inbegriff von Normen, wie

als entsprechende Tugend. ,,7) Während Iustitia je-

l} Latte, J22
2) Vgl. Wissowa, RKR, 336; s. o. S_ 104 Anm. 8
J} Zu den Attributen der lIequitas vgl. Heinrich Lange,

Die Wörter AEQVITAS und IVSTITIA auf römischen Mün­
zen, in: Zeitschrift für Rechtsgeschichte (ZRG)
52 (l932) , 296-314, 299 f.

4} Aust, Aequitas, RE I, 604 f., 604
5) Vgl. Wissowa, RKR, 332
6} Vgl. Lange, 297
7) Kipp, Aequitas, RE I, 598-604, 599
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docn eng an das Rechtsleben gebunden bleibt, geht

Aequitas darUber hinaus und bezeichnet "den das ge­

samte Staats leben umfassenden Grundsatz der billigen

Herrschaftsausübung.· l )

Damlt wird die Häufigkeit der Aequitas-Prllgungen un­

ter M. Aurel verständlich, denn gerade dieser philo­

sophisch gebildete Herrscher zeichnete sich durch

die Tugenden, die die Gottheit verkörpert, aUS.Marcus

war sich stats der Pflichten, die ihm aus seinern ADt

erwuchsen, bewußt21 und versuchte, seinen pnLlosophi­

sehen Grundsfit~en gemäß zu regieren 3).

Oie Darstellung der Aequitas weist so indirekt auf

die Tugenden des Kaisers hin und propagiert das Uber

den Einzelinteressen stehende Wirken des Princeps für

das Gemeinwohl. Diese Art der indirekten Propaganda

wird bei vielen Motiven, insbesondere bei Numinadar­

stellungen, deutlich erkennbar.

Oie Personifikationen menschlicher Tugenden werfen

aber auch ein be:eichnendes Licht auf die Göttervor­

stellungen der Römer, denn sie werden :u Gottheiten

erhoben, nicht -um seine Achtung vor ihnen tU be~eu­

gen, sondern wel1 die Tugend ebenso eine Gabe der Gott­

heit ist wie jede wünschenswerte Schickung. "4) Daß

die erstrebte Tugend als Gottheit angerufen wird, zeigt,

daß ~an sicher gehen will und nicht weiB, welCher Gott

um diese Gabe gebeten sein wlll 5 ).

1) Lange, 311
2) Vgl. Selbstbetrachtungen 2, 5: "Zu jeder Stunde

sei darauf bedacht - als Römer und als Mann -, das,
was dir gerade obliegt, ~it ernster und ungekUn­
stelter WUrde und Liebe zu deinen Mitmenschen, in
hoher Gesinnung und Gerechtigkeit, zu tun •.• ·; vgl.
auch Heuss. 3SO

3) Vgl. HA 27. 7: ·sententia(~) Platonis semper in
ore illius fUit florere civitates, 81 aut philosophi
imperarent aut imperantes philosopharentur."

4) Wissowa, RKR, 328
5) V91. ebd., 328
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3.2.4.3. Felicitas Augusti

Zwei Münzen aus den Jahren 170 und 178 propagieren

die FELICITAS AVG(usti) (M 20, M 29).

Felicitas, der Göttin des glücklichen Gelingens,

wurde erstmals nach dem Jahre 146 v. Chr. im Velabrum

von L. Licinius Lucullus nach siegreichen K~pfen in

Spanien eine Verehrungsstätte errichtet. In hohem An­

sehen stand sie jedoch erst seit der Zeit des Sul1a

Felix l ). Cn. Pompeius verehrte Felicitas gemeinsam mit

Venus in einem Tempel und Caesar schuf ihr später ei­

nen eigenen Tempel. Nach Caesar spielte Felicitas ei­

ne wichtige Rolle unter den Göttern des Staates und

des Kaiserhauses. So fand etwa zur Erinnerung an die

erste Imperatorakklamation des Augustus alljährlich

eine 'supplicatio Felicitati imperi' statt; der Senat

ehrte Tiberius durch die Aufstellung einer Felicitas­

Statue in seinem Geburtsort Fundi.

Die große Bedeutung der Gottheit belegen die häufigen

Darstellungen auf Münzen der Kaiserzeit, wo sie im

allgemeinen mit dem Caduceus, dem Symbol des Friedens,

ausgestattet ist. Sie propagiert "certain benefits

of the regime including an emperor blessed by the gods

and astate characterized by good fortune, generosity

and abundance.,,2) Sie Wird daher besonders am Jahres­

tag des Regierungsantrittes eines Kaisers angerufen,

oder auch von Privaten fUr das Wohl des kaiserliChen

Hauses 3) .

Die vorliegenden Felicitas-Augusti-Münzen besitzen

programmatischen, ja schlagwortartigen Charakter, so

daß ein Bezug auf bestimmte Ereignisse zu weit gehen

1) Vgl. Wissowa, RKR, 266 f. sowie W/erner) E(isenhut),
Felicitas, Kl. P. 2, 531 f.

2) Rudolph H. Storch, The Coinage from Comrilodus to
Constantine, in: Schweizer Münzblätter (SM) 23 (1973),
95-103, 97

3) Vgl. Wissowa, RKR, 267
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wUrde, ihr Wert liegt vielmehr darin, das sie bei­
spielhaft zeigen, auf welche Weise der Kaiser das rö­

mische Volk anzusprechen hoffte. Denn solche Hinweise
auf die dem Kaiser zu verdankenden segnungen waren so

gestaltet, daß jedermann sie verstehen konnte. Felici­
tas war demnach so populär, daß sie die Ziele der kai­

serlichen Politik besonders eindringlich zu vermitteln
vermochte.

3.2.4.4. Saluti Augusti

Die aus dem ~ahr 170 st~nde HUnze, die der SALVTI

AVG{usti) gewidmet ist, bezieht sich auf eine Erkran­
kung M. Aurels (H 21)1).

Marcus war körperlich niemals sehr kräftig gewesen,

nun, unter den Strapazen der Germanenkriege, brach
ein altes Brust- und Magenleiden, von welchem Dio be­
richtet2) , wieder hervor. Marcus' Leibarzt Galen ver­

schrieb Theriak, eine Medizin, die OpiUM enthielt3) .

Diese Medizin sollte zugleich die Schlaflosigkeit,
unter der Marcus litt, lindern 4). Unbeschadet seiner

schwachen Konstitution hat M. Aurel sich doch den
~ordernissen der Zeit gestellt, er verlies den je­

weiligen Kriegsschauplatz nur fUr kurze Aufenthalte in
Rom und versuchte, seiner vom Schicksal zugewiesenen
Rolle in jeder BeZiehung gerecht zu werdenS) .

1) Zur Unterscheidung von Salus Augusta und Salus Au­
gusti s. o. S. 101

2) Vgl. zu Harcus' Krankheiten und ihrer MTherapie M
Dio 71, 36, 3. 71, 1, 2. 71, 6, 3-4

3) Vgl. Birley, 327 f.
4) Auf sein Problem der Schlaflosigkeit geht M. Aurel

in den Mselbstbetrachtungen- wiederholt ein, vgl.
5, 1. 8, 12. 6, 2.

5) Dies steht in Einklang mit der fatalistischen Welt­
anschauung M. Aurels; die pessimistische und resigna­
tive Denkweise der MSelbstbetrachtungen Mwider­
spricht nicht der hohen Pflichtauffassung: der kai­
serliche Stoiker ergibt sich in den unaufhaltsamen
Lauf der Welt, allerdings durchaus freiwillig, da
er um die Vergänglichkeit aller Dinge weiß.
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3.2.5. Paustina Augusta

I. Saeculi Felicitas

Wie schon ~ur Zeit des Antoninus Pius be~ieht sich

auch unter der Ilerrschaft M. Aurels der größere

Teil der Prägungen seiner Gattin Paustina auf erhoff­

ten Kindersegen. Dazu gehören auch die SAECVLI-FELI­

CIT(as)-Präqungen (H 35, M 36), die ilberschwenglich

die Geburt von männlichen Zwillingen feiern. Fausti­

na kam am 31. August 161 1n Lanuvium nieder; die

Zwillingssöhne erhielten die Namen T. Aure1ius Fulvus

Antoninus und L. Aurelius Commodus, zu Ehren von An­

toninus Pius und L. verusl ). Wenngleich auch beiden

gilnstige lIoroskope gestellt wurden, starb Antoninus

doch bereits in seinem vierten Lebensjahr2) , während

in C~us der künftige Thronfolger geboren war.

3.2.5.2. Laetitia

Ebenso wie die freudige Verkündigung der 'saeculi

felicitas' feiert auch LAETITlA die Geburt der

männlichen Nachkommen (M 38). Laetitia bezieht sich

entweder auf die Zwillinge oder auf die Geburt ei­

nes dritten Sohnes im Jahre 162, M. Annius Verus.

Allerdings verstarb auch dieses Kind nach wenigen
Jahren3) .

Laetitia bezeichnet keine Gottheit, sondern die ­

häufig etwa durch ein Geldgeschenk des Kaisers verur­

sachte - gehobene volkssti=mung 4)

Wahrscheinlich gab Marcus an1ä81ich der Geburt der

1) Vgl. Birley, 213: vgl. auch C 1, 1-2
2) Vgl. C 1, 4.
3) vg1. HA 21, 3, der Tod des sieben jährigen Verus

fällt in das Jahr 169.
4) Vgl. Wissowa, RKR, 337 Aom. 1. Mattingly, BMC,

cxxxii glaubt an eine Verbindung der Laetitia-Prä­
gungen Fauatinas mit ebensolchen Luci11as, auch
diese Interpretation ist nicht undenkbar: die Fri­
sur Faustinas macht eine Datierung der MUnze nicht
viel später als 164 wahrscheinlich, und in diesem
Jahr beginnen auch die eigenständigen PrUgungen
Lucillas.
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lange erwarteten Söhne, die erst den Bestand der

Dynastie sichern konnten, ein Congiarium.

3.2.5.3. Saluti Augustae

Oie MUnze Faustinas, die der SALVTI AYGVSTAE gewid­

met ist, weist auf eine Krankheit der Kaiserin hin
(M 31).

Da die Hünxe nicht viel später als 161 geprägt wurde,
dies geht aus der Frisur Faustinas, aber auch aus der
Form der Legende hervori), bezieht sie sich möglicher­

weise ebenfalls auf die Geburt der Zwillinge oder die

des Annius Verus; die Entbindungen waren wohl mit Kom­
plikationen verbunden. Allerdings finden sich in den

Quellen keine Hinweise auf eine Erkrankung der ~aise­

rin in dieser Zeit.

3.2.5.4. Fecunditas

Die FECVNOITAS-MUnzen Faustinas feiern eine weitere

Entbindung (M 40, M 42, H 44): es handelt sieh dabei

um die Geburt der Vibia Aurelia Sabina, die etwa um

169/110 geboren wurde2l . Vibia war offensichtlich das
jüngste ~ind der Kaiserin)).

Fecunditas, der Göttin der Fruchtbarkeit, hatte der

Senat im Jahre 63 einen Tempel dekretiert; Anlaß war
die Niederkunft der Poppaea Sabina, der Gattin Neros 4),
gewesen. Der Göttin wurde stets nach der Entbindung

einer Kaiserin geopfert.

1) Nach Strack 111, 11 besitzen die Prägungen der Jah­
re 161-163 eine stilistische EigentUmlichkeit, die
Legenden wurden in großen und groben BUChstaben
wiedergegeben.

2) Ygl. Birley, 296, 426
3) Auch die Fecunditas-Emissionen glaubt Hattingly,

BMC, cxxxii auf Lucillas Prägungen beziehen zu kön­
nen. Dies halte ich fUr unwahrscheinlich, da die
'fecunditas' Lucillas ja auf eigenen Prägungen ge­
feiert werden konnte.

4) Ygl. wissowa, RKR, 336
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3.2.5.5. Ceres

Die Darstellungen der Ceres sind ausschließlich
auf die HUnzen Faustinas beschränkt: die Göttin er­
scheint demnach nicht etwa, um pflanzliches Wachstum

zu erbitten und so die Getrcideversorgunq R~s zu si­
chern, sondern als spezifische Frauengottheitli.

CERES-MUnzen richten sich an die Göttin, die alles

Leben aus ihrem Schoße entstehen läßt iM 39, M 411.

Oie 'cista mystica', auf welCher Ceres sitzt, ist
als Hinweis auf die eleusinischen Mysterien zu werten.

Diese Mysterienfeiern waren hoch angesehen, weshalb
2lsich viele Römer, wie namentlich Kaiser L. Verul ,

einweihen ließen.

3.2.5.6. Juno

Ebenso wie Ceres erscheint auch Juno in ihrer Eigen­
schaft als Frauengöttin (H 4). Juno Lucina, ~so be­

nannt weil sie das Kind zum Tageslicht herausfördert~3),
wurde bei bevorstehenden Geburten angerufen. Ihr Auf­
treten in der Zeit etwa von 164 bis 169 deutet darauf

hin, daß Faustina die Geburtsgöttin um Beistand bat,

möglicherweise Dm Zusammenhang mit der glücklich ver­

laufenden Geburt der Vibia Sabina ca. 169 41 •

3.2.6. LucUla

Annia Aureiia Galeria Lucilla war als zweite Tochter

H. Aurels lUa 1. März i49 geboren worden. Unmittelbar
nach der Thronbesteigung ihres Vaters wurde sie ~it

L. Verus verlobt51 • Die Hochzeit fand im Jahre 164
statt, zu einem Zeitpunkt, da Verus bereits zwei Jahre
den Partherkrieg führte. Mit der Vermählung war Lucilla

1) Vgl. zu entsprechenden Ceres-Emissionen der äl-
teren Faustina Strack 111, 48

2) Vgl. Birley, 221
3) Wissown, RKR, 183
4} Donn von einer Entbindung Faustinas in der Zeit

von 163 bis 168 wissen wir nichts.
5) Vgl. MfI 1, 1
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ebenso wie ihre Mutter Yaustina Kaiserin und er-

hielt den Titel Augusta; damit begann auch dle eigen­

ständige MOnzprägung Lucl11as. Da nur %vei Varianten

der Vs-Legende geprägt wurden, nä.mlich LVCILLA AVGVSTA

sowie LVCILLA(E) AVG(usta) ANTONINI AVG{usti) P(t1ta),

vermutet Mattinglyl) , daB die kürzere Legendenform zu­

erst geprägt wurde, nach ihrer Erhebung zur Augusta,

und die lllngere später, auch noch nach verus' Tod,

um auf ihre kaiserliche Abkunft hinzuwciscn 2l .

3.2.6.1. Concordla

Die beiden MUnzen Lucillas mit der längeren Legenden­

form stammen sehr wahrscheinlich aus der Zeit unmit­

telbar nach Verus' Tod ia Januar 169 (M 45, H 46).

Dle Darstellung der Concordia weist, wie schon in

den Jahren zuvor 3), auf den Neubeginn einer Bezie­

hung hin: sie erscheint hier als Gottheit der eheli­

chen Harmonie 4}. Denn noch vor Beendigung der Trauer­

zeit vermählte Harcus seine Tochter mit Claudius Pom­
peianus, einem älteren verdienten Soldaten von rit­

terlichem StandeS) .

Concordia erweist sich hier als propagandistische Um­

wertung eines Ereignisses, denn sowohl Faustina als

auch Lucilla selbst waren gegen diese Verbindung 6 ) ;

der Bräutigam war wesentlich älter als Lucilla und

entstammte keinem vornehmen Geschlecht7).

1) Vgl. BMC, cxiii; DIe Annahme, daS die Prlgungen
Lucillas auch nach 169 weitergeführt wurden,
kann Mit einer bei vogt, AM, I 134, !l, 103 nach­
gewiesenen HUnze aus der Zeit um 171/172 belegt
werden.

2) Nach allem, was wir von Lucil1a wissen, scheint sie
sehr viel Wert auf ihre kaiserliche Abkunft geleqt
zu haben, 50 daß der Hinweis auf ihre Stellung in
der längeren Legende besonders sinnvoll wäre, vgl.
P. v. Rohden, Annius 123 (Annia Lueil1al, RE I, 2315.

3) Vgl. die CONCORDIA-AVGV$TOR-Prägungcn von 161.
4) Concordia "teils of wedded love", BHe, cxxxiv.
S) Vgl. Ml\ 20, 6. Ce 3, 8
6) Vgl. MA 20, 7
7) Zur Herkunft des Pompcianus v91. Birley, 29S.
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Marcus' Entscheidung, seine stolze Tochter eine_

Ritter zur Prau zu geben, zeigt, daß er nicht auf

Rang und Titel sah, sondern zuerst die Leistung ei­
nes Menschen berOcksichtigte. Claudius Pompeianus

wurde Harcus' miUt:irischer llauptbcraterl) und ver­
waltete den Konsulat im Jahre 1732).

3.2.7. Commodus

Commodus 3) wurde am 12. Oktober 166 - gemeinsam mit

seinem damals noch lebenden Bruder Annius Verus
anläßlich der Triumphfeiern fUr den Partherkrieg zum

Caesar erhoben 4l • Nachdem der Markomannenfeldzug des
Jahres 172 erfolgreich abgeschlossen war, nahm Commo­
dus mit seinem Vater den Siegertitel Germanicus an

und nach einem siegreichen Jazygenkrieg iM Jahre 175
den Titel Sarmaticus51 •

EbenfallS noch in diesem Jahr wurde Commodus 'prin­
ceps iuventutis', wwas seine öffentliche Designie­

rung zum Thronfolger bedeutete. w6l rm Jahre 177 be­

kleidete er sein erstes Konsulat und war damit der

jüngste Konsul, den Rom bis zu diesem Zeitpunkt ge­

sehen hatte. Möglicherweise erhielt Commodus mit An­
tritt des Konsulats auch die tribunizische Gewalt; 1m

Laufe dieses Jahres wurde ihm der Titel Augustus verliehen7l .

Damit war seine Nachfolge gesichert, denn die Samtherr­
schaft81 bedeutete, daß im Todesfall der Ober lebende

Kaiser einfaCh weiterreqierte.

I) Dazu paßt, daß Pompeianus auf der Marcusslule
meist als Begleiter seines Kaisers erscheint,
vg1. Birley, 326

2) Zu P~peianus' Position vgl. Josef Keil, Kaiser
Harcus und die Thronfolge, in: Klio XXXI (1938),
293-300, bes. 295-297

3) Zu COIIllIIodus' Geburt s. o. S. 149 f.
41 Vgl. HA 12, 8. C I, 10. 11, 13
51 Commodus befand sich wohl während der FeldzUge bei

Marcus, vgl. Birley, 312; vgl. auch Kneissl, 110 f.
61 Bir1ey, 343
71 Oie Samtherrschaft bestand nun wieder von 177-180,

vgl. Kornernann, DR, 82 Anm. 4
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3.2.1.1. Llbertas Augusti

1M Gegensatz zu M. Aurel, der Libertas niemals auf

den MUnzen propagierte, nahm Commodus die LIßERTAS­

AVG(usti}-Emissionen wieder auf, nun jedoch, anders

als noch unter Pius, mit dem Epitheton Augusti, wel­

ches seit Vcspasian nicht mehr verwandt worden warl } .

Hatte Vespasian die 'libertas Augusti' noch als Wie­

derherstellung der Freiheit nach den Wirren des ßür­

gerkrieqes prokla.iert. so symbolisiert LtBERTAS AVG­

(usti) nun die Fürsorqe fUr die BUrger21 • Zu dieser

Umdeutung des Begriffes war es im Laufe der Zeit ge­

kommen, unter Libertas verstand man nun auch konkrete

materielle vergünstigungen wie etwa Steuer- oder

Zollnachlässe oder auch Alimentarstiftungen 3}. Liber­

tas Augusti symbolisiert so die Bereitschaft des "gu­

ten" Kaisers, den Ansprüchen des römischen Volkes ge­

recht zu werden.

Der Anlaß der Libertas-August1-Prägungen des Conmodus

1m 3ahre 178 1st unsicher eM 34). Möglicherweise be­

wies der junge Kaiser seine Fürsorge durch ein Geld­

geschenk an das Volk anläßlich seiner Verm!hlung mit

Crispina im FrUhjahr oder Sommer 1784). Andererseits

könnte sich Libertas auch auf die richterlichen Ent­

scheidungen und Gesetzesreformen der beiden Kaiser be-

1) Vgl. Armin U. Stylow, LIBERTAS und LIBERALITAS.
Untersuchungen zur innenpolitischen Propaganda der
Römer, Oi55. MUnchen 1972, 54 f.

2} Zum Freiheitsbegriff des Principats vgl. Stylow,
59: "Es gilt, sich von der Vorstellung freizuma­
chen, daß die Prinzipatsideologie die aristokra­
tisch-senatorische Komponente des republikanischen
Freiheitsbegr1ffen übernommen ~tte.Wesentlich wich­
tiger für sie war die plebejisch-populare Komponente
mit dem Akzent auf Schutz vor Wiilkür und materiel­
ler Not. ~

3) Vgl. ebd., 58
4) Vgl. die parallel emittierten LIBERALITA~-lI-Prä­

9un9cn: zu Crsipina s. u. S.
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ziehen, wie Dodd vermutet hati). Denn gerade aus die­

ser Zeit sind zahlreiche Rechtsverordnungen bekannt2 ).

Auf der Münze erscheint bereits der Ehrentitel Pater

Patriae, der Commodus zur Zeit seines Konsulates ver­

liehen worden war. Natürlich hatte Commodus zu diesem

Zeitpunkt noch nicht die Leistungen erbracht, die die­

sen Titel gerechtfertigt hätten. Die Verleihung ist da­

her zuerst ein Beleg für den schmeichlerischen und un­

terwürfigen Senat, der den künftigen Alleinherrscher

fUr sich gewinnen wollte.

3.3. Commodus

1. Divus M. Antoninus

Die Münze aus der Konsekrationsprägung M. Aurels stammt

aus der Zeit unmittelbar nach seinem Tode am 17. März

180 (C 1). Sowohl die Vs-Legende, DIVVS M ANTONINVS

PIVS, als auch die der Rs, CONSECRATIO, dokumentiert

die Vergöttlichung des verstorbenen Kaisers.

Noch vor seinem Tode ließ Marcus seinen Sohn Commodus

zu sich kommen, um ihn zur Weiterführung des Krieges

zu bewegen 3), weiterhin empfahl er den Thronfolger sei­

nen Freunden und den Soldaten. Dem Tribunen, der nach dem

Losungswort fragte, soll Marcus geantwortet haben:

"Wende dich zur aufgehenden Sonne ,die melne geht schon

unter .•. 4)

1) Vgl. C. llarold Dodd, On the Coinage of Commodus during
the Reign of Marcus, in: NC 14 (1914), 34-59, 42

2) Vgl. MA 27, 5: "dein civllia multa correxit." Zu M.
Aurels und Commodus' juristischer Tätigkeit vgl.
Birley, 359-370

3) Vgl. MA 28, 1-2. Auch Ilerod. I, 6, 4-6 spricht davon,
daß die Vollendung des Krieges gleichsam das Vermächt­
nis seines Vaters gewesen sei: Pompeianus habe dem
jungen Kaiser die Ausdehnung der Grenzen bis an den
Ozean im Norden in Aussicht gestellt. Vg1. dazu Ernst
lIohl, Kaiser Commodus und Herodian, Sitzungsberichte
der deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin
1954, Nr. 1, 9-12. M. Aurel befand sich jedenfalls in
Vindobona (Wien), um von hier die Feldzugssaison des
Jahres 180 zu eröffnen.

4) Vgl. Dio 71, 34, 4
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Oies deutet darauf hin, daß M. Aurel durchaus von

den Qualitäten seines Sohnes überzeugt war und ihn

ganz bewußt zu seinem Nachfolger best~t hat l1 .

Die Konsekration war besonders eindrucksvoll. M. Au­

rel wu.rden nicht nur die üblichen Ehren zuteil 2 ), er

wurde auch noch vor der Beisetzung zum Schutzgott

des römischen Volkes erklärt). Jeder, der die finan­

ziellen Möglichkeiten besllB, stellte eine Stil tue mit

seinem Bildnis unter den Schutzgöttern des lI11uses
au(4) .

Daneben erhielt Msrcus den Ehrentitel Pius, der auch

auf den MUnzen erscheint; auch Faustin~ hatte den

Titel Pia nach ihrem Tode ~ Jahre 175 erhalten.

All dies zeigt die aUßergeWOhnliche Verehrung, die

dieser Kaiser schon zu seinen Lebzeiten geno8. Und in

der Tat waren die neunzehn Jahre seiner Herrschaft so

eindrucksvoll gewesen, daß gerade die severische Dyna­

stie seinen Namen förmlich annahm, um ihre Herrschaft

zu legitimieren, denn besser als durch das Bekenntnis

zum glanzvollen Kaisertum M. Aurels war die Usurpa­

tion des Thrones nicht zu rechtfertigen 51 . M. Aurel

erschien demnach bereits im Urteil der Zeitgenossen

als der ideale Kaiser61 , und auch in der folgenden

1) Daß in der Frage der Thronfolge Commodus nicht zu
umgehen war, hat schon Keil überzeugend nachge­
wiesen. Vgl. auch Selbstbetrachtungen, I, 11,
Marcus dankt den Göttern, Mda8 mir keine Kinder
geboren wurden, die unbe9abt waren- und Mda8 ich
geeignete Erzieher fUr meine Kinder fand.-

2) Vgl. HA 18, 8: Munde etilUll templum ei constitutulll,
dati 4acerdotes Antoniniani et sodale4 et flamines
et omnia, quae de sacrat1(s) decrevit antiquitas. M

3) Vgl. HA i8, 3
4) Vgl. HA 18, 5-6
5) Vgl. lleus4, 356. Sept1m1us Severus gab se1neJll Sohn

Caracalla den Namen Marcus Aurelius AntoninuSl die
"Kontinuitöt der Familienbande~ suchte·Severus
durch die Konsekration des Commodus zu erreichen.

6) Dies gilt inSbesondere fUr die dem Senat nahestehen­
den Gesch1chtsschreiber Dio und den Biographen.
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Zeit blieb die Erinnerung an ihn lebendig, namentlich

Julinn Apostlltn (361-363) sah in ihm seIn Vorbild. Nur

cin Vorwurf erscheint immer wieder: daß er seinen un­
würdigcn Sohn ~um Nachfolger bestelltei) : dabei wird

jedoch Qbersehen, daß, wlire COIwIIodus nicht sein Nach­

folger geworden, der BUrgerkrieg schon 1m Jahre 180

und nicht erst drei~ehn Jahre später ausgebrochen wä­

re. Bei einer Beurteilung und WUrdigung M. Aurels

kann dies jedoch außer acht gelassen werden.

Wie die zeitgenössische Geschichtsschreibung den

Ubergang der Herrschaft von M.arcus auf COIIImOdus C<D_

pfand.geht besonders eindringlich aus den Worten hervor,

mit denen Oio die Zeit M. Aurels ausklingen laßt: ·Und

von der goldenen Zeit des Römischen Xaiserthums, sinkt

die Geschichte des Römervolkes und meine Erzählung nun
in die eiserne und rostige herab. ,,2)

3.3.2. AUßenpolitik

Die AUßenpolitik des Commodus ist stets in einem be­

sonders schlechten Licht gesehen worden; bei genauerer

Betrachtung erweist sie sich jedoch als konsequente

Fortsetzung der Außenpolitik seines Vaters. Dies zeigt

deutlich der FriedenSSChluß mit den Germanen im Jahre

1803l . Oie Initiative ging dabei von den Germanen aus,

1) Vql. etwa HA 18, 4, "aic sane vir tantus et talis
ac diis vita(e) et MOrte coniunctus filium Commodus
dereliquit: qui si felix fuisset, fi1ium non reli­
quisset." Auch Heuss, 351 wirft Marcus vor, daß er
die menschliche Entwicklung seines Sohnes nicht ab­
gewartet habe.

2) 71, 16, 4
3) Vgl. dazu Geza AlfOldy, Der friedensschluß des Kai­

sers Commodus mit den Germanen, in, Histori. 20 119711,
04-109, der zeigt, daß comnodus eben nicht, wie die
Quellen glauben mbchen wollen, vgl. C 3, 5, Oio 72,
1, 2, Herod. 1, 6, möglichst rasch frieden schloß,
um aus GrUnden der Bequemlichkeit n.!lcb Rom zurUckzu­
kehren, sondern die Kriegsziele seines Vaters erreich­
te. Daß Comrnodus die FrUchte des langen Krieges quael
verschenkt habe, nämlich die Einrichtung der Provin­
zen Marcomllnnia und Sllrmatia, ist vor allem literari­
sche fiktion der Historia Augusta, die M. Aurel diese
Absicht unterschiebt, vgl. HA 24, 5. 27, 10. Oie
·Annexionsthes~M wird sowohl von Kerler, 74-77, als
auch von G. Alföldy verworfen: unrichtig daher 8ir­
ley, 3]3, 377, 405 f., 431.
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nicht von ComDOdus, und die vereinbarten Friedensbe­

dinqungen waren die gleichen wie unter Harcus, teil­
weise noch verschärfti}. Erst am 22. Okt. 180 kehrte

der junge Kaiser nach Rom zurUck.

Ebenso stehen auch die imperatorischen Akklamationen

durchBus in der Tradition seiner Vorgänger und geben

keine Hinweise auf ein übertriebenes Geltungsbedürf­

nis.

3.3.2.1. ~inerva

Auf der Hünze aus dem Jahre 18. ist die sechste 1.­

peratorakklamation verzeichnet (C 9). Sie bezieht

sich wahrscheinlich auf römische Siege in Dakien und

vielleicht auch in pannonien 2). Die zahlreichen Krie­

ge zur Zeit des Commodus waren es 3 ) , die den Beistand

der Minerva offenbarten. Denn Mincrva ist "die Göttin
der Kunst und .. uch der KunSt des Krieqes.,,41 Die Dar­

stellung zeigt die kämpfende Hinerva, wie sie auch

schon unter H. Aurel dargestellt worden war.

3.3.2.2. Victorie Britannic..

Der bedeutendste Krieg, der unter COJl!!\'Iodus' Herr­

sch.. ft geführt W'lIrde, fand in Britannien statt. Be­

reits im Jahre 182 überrannten caledonische Stämme

den Wall, den 1\ntoninus Pius seinerzeit errichtet hat­

te 5) , und vernichteten ein rÖlllisches Heer6 ). Im Jahre

1) Ygl. Oio 72, 2, 1-2. Zu den Friedensverträgen vql.
Fulvio Grosso, La lotta politica al tempo di Com­
modo, Torino (Turin) 1964, 457-467.

2) Vgl. C 13, 5-6, Oio 12, 8, I
3) Vgl. zu den unter Cornrnodus geführten Kriegen C 13,

5-'
4} Alfred von Domaszewski, Die Religion des römischen

Heeres, in: Aufsätze zur römischen Heeresgeschichte,
(Nachdruck) Darmsudt 1972, 81-209, 113

5} Ygl. AP 5, 4: "nam et Britannos per Lollium Ur­
bicum vicit legatum alio muro cespiti«o summotis
barbar!s ducto .•. " Möglicherweise W'lIrde bereits
unter Commodus dieser Wall wieder aufgegeben.

6) Vgl. Oio 72, 6. 1-6
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184 errang der römische Feldherr Ulpius Marcellus

einen entscheidenden Erfolg, der den Kaiser veran­

laBte, die siebte imperatorische Akklamation anzu­

nehmen; nach dem endgUltigen Sieg wurde ihm der Sie­

gertitel B:dtannicus verliehen l ).

Den Sieg Uber die britannischen Stämme verherrlicht

Victoria (C 10), sie ist im Begriff, auf den Schild

die Worte VICT(oria) BRIT(annica) zu schreiben
2
).

Der Schild, auf dem sie sitzt, 1st Symbol der er­

oberten Beute. Demnach ist Victoria hier nicht in

erster Linie "an immortal end eternal power that

is making the record, ,,3) sondern verkUndet zuerst

das Ereignis des britannischen Sieges.

Der Sieger beiname Britannicus blieb der einzige, den

Commodus während seiner Alleinherrschaft annahm,

dies zeigt, daß er "der militärischen Komponente

des Prinzipats wenig Bedeutung zumaß. ,,4) Völlig

anders steht es hingegen mit solchen Epitheta,

die geeignet waren, den Kaiser über die menschli­

che Sphäre zu entrücken und seine kaiserliche WUrde

theologisch zu begründenS}.

3.3.2.3. Pax

Der Anlaß der PAx-prägung im Jahr 184 war ebenfalls

die Beendigung des britannischen Krieges (C 7). 1I.ber

auch schon vorher hatte Commodus, ganz im Sinne

der antoninischen Tradition,sein Friedensprogramm

verkiindet (C 5). Dies war durchaus ein Bekenntnis zur

l} Vgl. C 8, 4, "appellatus est Commodus etiarn Bri­
tannicus ab adulatoribus, cum Britanni etiam im­
peratorern contra eum deligere voluerint." Der
hier enthaltene Vorwurf der Eitelkeit entbehrt,
so Kneiss1, 116, jeder Grundlage, da Commodus den
Erfolg in Britannien keinesfalls übertrieben fei­
erte.

2) Vgl. Alfred R. Bellinger and Marjorie A1kins Der­
lincourt, Victory as a Coin Type, New Yorl<: 1962,
59

3) Ebd., 59
4) Kneissl, 117
5) Vgl. ebd., 117
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Politik seiner VorgInger, wie Pius und M. Aurel war

auch Com.oodus be!!ltrebt, den frieden nach außen da­

durch zu sichern, daß er die Feinde Roms unterwarf.

PaK war in diesem Sinne auch die Grundlage der Außen­

politik des Commodus.

3.3.3. Innenpolitik

1. Annona Augusti

Mit dem MOtiv der AHN(ona) AVG(usti) knUpft Commodus

an die zahlxeichen Annona-Emissionen des Antoninus

Pius an, wobei durch das Epitheton Augusti die kai­

serliche Verantwortung fUr diesen wichtigen Sektor

des öffentlichen Lebens noch stärker.hervortritt

(C 2). Die Annona-Augusti-Ernission bezieht sich auf

außergewöhnliche Maßnahmen des Commodus in der

hauptstädtischen Getreideversorgung, möglicherweise

zusätzliche Kornspenden an die Bevölkerung.

Die Sorge fUr die Getreidezufuhr entstammt, ebenso

wie die Congiaria, der kaiserlichen Liheralitas, auf

deren Propagandawirkung der Herrscher nicht verzich­

ten konnte l ); dementsprechend war der Kaiser bei der

Ausgabe oft persönlich anwesend, um sieh als Spen­

der hervorzuheben.

Im Jahre 186 wurde auf Initiative des zu dieser Zeit

allmächtigen Cleander 2
) die 'classis Africans' ge­

baut, die die Getreideversorgung Roms siCherstellen

SOllte bei Engpässen der Zufuhr von Ägypten 3) .

I) Vgl. Hans Kloft, Liberal1tas Principis. Herkunft
und Bedeutung. Studien zur Prinzipatsideologie,
Köln/Wien 1970, 95 f.

2) Der Freigelassene Cleander war in der Zeit von
ca. 185-190 der mäChtigste - und kor~upte - M~nn

in Rom.
3) Vgl. C 17, 7
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3.3.3.2. Liberalitas Augusti V

Auf die fOnfte Geldspende des Commodus an das

rÖMische Volk weist die Hünze aus dem Jahre 182

hin (C 3). Der Anlaß dieser Spende ist nicht

faßbar: entscheidend ist jedoch, daS Commodus

auf diese Weise beim Volk den RUckhalt zu finden

hoffte, der ihm beim Senat versagt bliebi).

Die Personifikation der bei Celdspenden bewiesenen

kaiserlichen Freigebigkeit, Liberalitas, erschien

zuerst auf MUnzen Hadrians, wobei die Bedeutung

durch die umwertung des Begriffes Libertas bereits

vorgezeichnet war 21 : bezeichnete Libertas die FUr­

sorgebereitschaft des Kaisers an sich, so konkreti­

sierte sich die Bedeutung von Liberalitas ~vom Akt

des Spendens zur Spende selbst.~31 Dabei handelte

es sieh im allgemeinen um Spenden finanzieller Art,

die in dieser Form seit Caesar als Congiarium be­

kannt waren und seit Nero auf HUnzen erwähnt wer­

den. Der Terminus Congiarium wurde naturgemäß ob­

solet auf den Prtigungen mit dem Erscheinen der Li­

beralitas 4 ) .

Die Auffassung der Liberalitas als kaiserliChe

Großherzigkeit zeigt auch die Tatsache, daß, anders

als bei den Getreideverteilungen, kein Rechtsan­

spruch auf die Geldspenden bestand. Sie wurden da­

her vom Kaiser als Werbe- und Propagandamittel ein­

gesetzt, um zu einer gewissen Popularität zu gelan-

1) Vgl. C 3, 9: ~in senatus odium ita venit, ut et
ipse crudeliter in tanti ordinis pernicie.
s{aleviret fieretque (ei contempto crudelis.~

2) Vgl. Stylow, 60 zur Grundbedeutung von 'libcra­
litas' .

Jl Stylow, 61
4) Dabei handelt es sich jedoch nur um einen Wechsel

in der Terminologie. Nun wurde auch der Begriff
Donativum, der die Geldspende an die Soldaten
bezeichnete, unbedeutend, denn auch dies gehörte
ja ebenfalls zur Libera11tas: diese Entwicklung
wurde erstmals deut11ch unter Antonlnus Pius, wo
Liberalitas ein Vexillum hlilt. vgl. Rle lS6 (451.
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gen; Ge1dspenden an1&01ich der Thronbesteigung

wurden so beinahe obligatorischl ) .

Die stetig wachsende Bedeutung der Liberalitas

wird deutlich durch die Aufzählung der einzeinen

Akte der kaiserlichen Liberalität auf den MUnzen.

Demnach verteilte Commodus während seiner lIerr­

schaft bis zum Jahre 192 insgesamt neun Spenden 2) ,

während Antoninus Pius in seiner fast ein Viertel­

jahrhundert dauernden lIerrschaft nur auf die gleiche

Anzahl gekommen war.

3.3.3.3. Commodus auf der 'sel1a curulis'

Ein Denar, der zu Beginn des Jahres 186 geprägt wur­

de, zeigt commodus, .it der TOga bekleidet, auf der

'sella curulis' (C 11). Oie Attribute des !laisers,

-the globe of world-rule and tbe roll of 8agisterial

office~3) weisen auf die Tätigkeit als Politiker

und Staatsmann bin 4).

Der Anlaß dieser Emission war die Ubernahrne des

fünften Konsulats, den Commodus gemeinsam mit M.

Acilius Glabro am 1. Jan. 186 antratS). Möglicher­

weise wollte der Kaiser damit sein Interesse an den

Staatsgeschäften beweisen, denn in den Jahren zuvor

hatte der Gardepräfekt S. Tigidius Perennis, ein
~'Großwesir' von leidenschaftsloser Tüchtigkeit,_6)

beinahe unumschränkt geherrscht. Cammodus hatte

sich in dieser Zeit,auf den Rat seines Günstlings

hin7), von der Regierungstätiqkeit zurückgezogen

und dies Perennis überlassen.

1) Vgl. !110ft, 93
2) Davon entfallen jedoch zwei in die Zeit der Samt-

herrschaft mit M. Aurel.
3) ßMC, clxi
4) Vg1. Alföldi, RK, 141
5) Vgl. P. v. Rohden, Aurelius 89, RE JI, 2464-2481,

2476. Comrnodus war insgesamt acht Mal Konsul und
zwar in den Jahren 177, 179, 181, 183, 186, 190,
192.

6) 8ir1ey, 404. Zu Perennis' Verdiensten vg1. Oio
72, 9-10, 1

7) Vg1. C 5, 1-4



- 164 -

P~rennis wurde nach der Verschwörung der Luc111a,

der Schwester des Comrnodus, t. Jahre 182 der säch­

tlgste Mann im Staate, er schlug die senatorische

Opposition, die sich in dies~r Verschwörung gegen

Commodus, zusMlmenfandl ), brutlll niedcr und wurde

so die entscheidende StUtze des Kaisers bei der Er­

haltung des Thrones.

3.3.4. Rellgionspolltik

1. Der Begrlff Plus in der Titulatur

M. Aurel hatte zu Lebzeiten auf den Ehrenbelnamen

Plus verzichtet, um selnen Vater zu ehren 2).

Commodus na~ demzufolge diesen Titel 1n Anlehnung

an selnen GroBvater an, ohne daB allerdings die

Voraussetzungen wie noch bei Antoninus Pius, näm­

lich das gute Verhältnis zum Senat, gegeben war.

Commodus nahm den Ehrentitel zwischen dem 10. Dez.

183 und dem 3. Jan. 183 an 3), damit wird ein Bezug

zur Lucillsverschwörung denkbar, die 1M letzten

Drittel des Jahres 182 geschehen war, so daß Comno­

dus Min uns situazione interna ormal deI tutto

no~lizzataw41 den Titel annahm.

1) Die 'coniuratio Lucillae' geht wohl nicht in er­
ster Linie auf die verletzte Eitelkeit der Kai­
sertochter zurück, wie Heroa. 1, 8 ausfUhrt,
sendern ist allgemeiner auf den starken Wider­
stand der frUheren Freunde des Kaisers Marcus
und den Senat zurückzuführen; dies wird deutlich
in den Worten, die Claudius Pompeianu8 sprach,
als er Cem.odU$ mit gezogenem Schwert entgegen­
trat: Mhunc tibi FUgionetll senatus ..ittitM, C 4, 3.
Damit war das Vorhaben offenbar, 1n welches. $0
fährt der Biograph fort, so viele verWickelt wa­
ren. Die Ursache des An$chLags 1st daher wohl
vor allem in der Tatsache beqründet, daß Commodus
die älteren verdienten Freunde seines Vaters %ur
Machtlosigkeit verurteilte.

2) Vgl. Ulrich, 74
Jl Auf den MUnzen erscheint Pius erst m~t dem achten

tribunhischen Jahr (lO.12.182-9.12.l83I, aus den
Arvalakten, eIL VI I, 2099 geht hervor, daß Commo­
dus den Titel am J. Jan. 183 bereits fUhrte.

4) Grosso, 163
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PQr die tiefere Ursache der Annahme hält Ulrich

die TitelsQchtigkeit des Kaisers, der hinter sei­

nem GroBvater und seinen Eltern, die das C09nomen

ja ebenfalls nach ihrem Tode erhalten hatten,

nicht zurückstehen WOlltei) . DcmgegenUber scheint

sinnvoller, daß die Annahme des Titels in der Reli­

gionspolitik des Commodus begrUndet war und nun

mit Hilfe diesel Ehrentitels propagiert wurde. Denn

gerade in der Zeit nach 183 hat COmmodus eine ei­

genständige Religionspolitik betrieben, die durch­

aus dem Geist der Zeit entsprach und vor allem in

der östlichen Reichshälfte Anerkennung fand 2). Denn

Co~odus' Religionspolitik richtete ~ich weniger

an die altitalischen Kulte, wie unter Pius, sondern

in erster Linie an die griechischen und orientali­

schen3 ) •

so förderte Commodus den Kult des Sarapis, der ge-

gen Ende seiner Herrschaft sogar unter die Schutz­

götter Roms aufgenommen wurd( 4). Ähnlich stand es

mit den altäqyptischen Göttern, ·sacra Isidis coluit,

ut et caput raderet et Anubium portaret."5) Wahr­

SCheinlich gab der Kaiser auch die öffentliche Mithras­

verehrung frei, wenngleich auch eine besondere Vorlie­

be fUr diesen iranischen Gott nicht nachweisbar ist6).

Die Reliqionspolitik des CommodUs stand somit in ih­

rer Anfangsphase keineswegs Völlig außerhalb der rö­

mischen Tradition, gleichwohl liegen hier "die psy­

chologischen voraussetzungen fOr die spätere Selbst­
apotheose des Commodus.· 7)

11 Vgl. 74 f.
2) Vgl. Dietmar Kienast, Rez. Grosso, in: Gnomon 38

(1966), 596-606, 604
3) Vgl. Ulrich, 79 f.
4) vgl. Vogt, AM, 150
5) C 9, 4
6) vgl. C 9, 61 vgl. Ulrich 81 f. Anm. 1
7) K1enast, 598
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3.3.4.2. Der Begriff Felix in der Titulatur

L. Cornelius Sulla war der erste Römer, der sich

La Jahre 81 v. Chr. Felix nannte, weil er eine
besondere 8eziehynq zur Venus als Schicksals- und
Glücksgöttin zu besitzen glaubtei) _ Felix bezeich­

nete ~die siegreiche Kraft Sullas, ja soqar die
~VerewiQunq~ dieser siegeskraft,~2) und zwar als

Gabe der Venus_

In der nun folgenden Zeit erscheint das Cogn~en

erst wieder unter Commodus, sodann erscheint Fe-

lix regelmäßig in der Kaisertitulatur in Verbin­
dung mit Pius. Demnach war Felix hier niCht mehr

gleichsam die Bürgschaft für das persönliche Glück
des Kaisers, sondern es wurde vielmehr die offiziel­
le Kaisertheologie rezipiert, derzufolge der Kaiser

Erneuerer des Glückes des ....ugustus seiJl; entspre­
chend propagierte namentlich Commodus 'temporum
fel1citas' und 'saeculi felic.1tas,4). Das stereotype

....uftreten der Beinamen seit Commodus weist aber auch

auf die allmähliche Verdrängung der rechtlichen Ba­
sis des Principats durch die sakrale Basis des ka.­

roenden ~nats hinS) , denn die Kaiser hatten ja

niemals einen Titel besessen, der das wahre Ausma8
ihrer Macht offenbart hätte. Die Ehrenbcinlllllen be­

sitzen daher keinesfalls nur adulatorlschen Charak­
ter, sondern bilden die Grundlage für die emotional­

sakrale Uberhöhung des Herrschers und d~it auch fOr

die Apotheose. Dieser letzte Schritt sollte zwar
noch für Commcdus erfolglos bleiben, ~aber von un-

1) ~ griechischen Raum fUhrte Sulia den Namen Epa­
phroditos, Liebling der Aphrodite, bereits seit
86. Der Name Felix für die Venus des Sulla ist
nicht bezeugt, sondern alle diese Epitheta stam­
men aus nachhadrianischer Zeit, vg1. Strack 11,
178 Arun. 402

2) Berlingcr, 8
3) Vgl. Alföldi, RK, 207
4) Vgl. RIC 565 f. (430 f.l
5) Vgl. Alföldi, RK, 204
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ten her bereitete die Devotion der Untertanen den

Boden für das Götterprädikat weiterhin vor.- l )

COlfIllodus nahm diesen zutiefst religiösen Be!nlllllen
aus aktuellem Anlaß an: nach dem Sturze des Peren­

nis ~ April oder Mai 1852). Nach Herodian trach­

tete Perennis gemeinsam mit seinen Söhnen selbst

nach der Herrschaft und wollte den Kaiser beseiti­
gen)) , wtlhrend Cassius Oio für den Sturz des Sena­

tors eine Intrige des Cleander und die Unzufrieden­
heit des britannischen Heeres verantwortlich macht41 •

Denn in Rom erschien eine Vexil1ation dieses Heeres
und forderte mit Erfolg den Tod des Gardepräfekten.
Ob diese Truppen zu Commodus' Schutz" nach Ra. beor­

dert wurden oder aber im Kampf gegen die Fahnenflüch­
tigen eingesetzt waren, ist nicht eindeutiq5).

Nach dem Tode des Perenn!s war der Weg frei für

Cleander, der nun dessen mäChtige Position ein­
nahm6). Denn Commodus hatte sich nunmehr der Mehr­
heit der Senatoren entfremdet und suchte daher Un­

terstützung bei den kaiserlichen Freigelassenen,
der letzten zuverlässigen StUtze seiner Herrschaft7).

Der Titel Felix bei Commodus weist so auf "das un­

besiegbare GIUck des rechtmäßigen Herrschers w81 hin,
der sich des göttlichen Beistands gerade auch in

Zeiten der Bedrängnis sicher sein kann.

1) Ebd" 211
21 vgl. Grosso, 185 ff.
31 Vgl. Herod. I, 9; dieser Auffassung folgen Grosso

und Kienast •
41 Vgl. Dio 72, 9
5) Vgl. Geza Alföldy, Bellum desertorum, in: BJ 171

(1971), 367-376 (zU.: Bd), der sich gegen llero­
dians "Verschwörertheorie" wendet und, wohl zu
Recht, davon ausgeht, daß die von DiO erwtlhnten
Truppen vom Schauplatz des 'bellum desertorum' aus
nach Rom marSChiert waren.

6)Vgl.C6,6
7) Vgl. Kienast, 60)
8) Berl1nqer, 16
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3.3.4.3. Hercu1es

Hereules war schon seit der Zeit Caligulas zu ei-

ner immer größeren Bedeutung gelangtl} , gerade auch

das lIumanitäre Kaisertum des z·"eiten Jahrhunderts er­

wtlhl tc ihn zum ,Vorbild stoischer PflichterfUllung,

da sich Hercules seiner Verdienste um die Mensch­

heit wegen die hpotheose verdient hatte 2l . Dieser

Tradition folgte auch Commodus, und wenn er sich

enger als sein Vater an Ilercules anschloß, dann

deshalb, weil er llercules Victor die Siege über

die Markomannen und Jazygen ebenso verdankte wie

die späteren über die caledonier 3). Hereules wurde

sein Schutzgott und Comes, und tritt"in dieser Ei­

genschaft auch auf der Münze aus dem Jahre 188 auf

(C 13) .

Dies war keineswegs ungewöhnlich, denn der Hercu­

leskult war ohnehin gerade im Heer beliebt; Commo­

dus dehnte den Kult in der Zeit vor 187 noch da­

durch aus, daß er sehr wahrscheinlich offiziell

die lOkalen Provinzgötter in die HeiligtUmer der Le­

gionen aufnahm, wobei die einheimische Gottheit mit

llercules gleichgesetzt wurde 4)

3.3.4.4. Hereules Romanus

Bereits die Vs-Legende dieser Münze aus dem Jahre

192 zeigt die inzwischen eingetretene Veränderung

in der Selbstdarstellung des Kaisers, denn Commodus

nannte sich seit 191 L. Aelius Aurelius Commodus

(C 14). Durch diesen Namenswechsel sagte er sich

~offizie11 von der politischen Linie Mare Aurels

1) Vgl. Michael Rostovtzeff, Commodus-Hercu1es in
Britain, in: Journal of Roman Studies (JRS) 13
(1923), 91-109, 102

2) Denn der römische Hereules ist der rezipierte
griechische Herakles, vgl. Wissowa, RKR, 272

3) Vgl. Wolfgang Oerichs, Herak1es. Vorbild des
Herrschers in der Antike, maschr. Oiss. Köln
1950, n

4) Vgl. Ulrich, 7B
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los."l) Dieser Einschnitt bezeichnet den Uber-

gang vom ~absolutistischen" Herrschertum zum Gott­

königtum, das sich bis Oktober 192 durchsetzte.

50 nannte der Kaiser den Hereules zunächst Commo­

dianus 2) und schließlich sich selbst Hereules Ro­

manus 3). Diese Gleichsetzung mit dem Gott geschah

jedoch erst im Laufe des Jahres 192 und führte

schließlich zu einem regelrechten Hereuleswahn. Im
Oktober gründete Commodus Rom neu als Colonia Com­

modiana 4), ebenso wurden Senat, Heer und FlotteS)

und auch die Monatsnamen zu seinen Ehren umbe­

nannt6). Die Identifikation mit Hercules propagier­

te der Kaiser nicht nur auf den Münzen, auch im

Zirkus erschien er als Hercules, um dessen Taten

mehr spielerisch nachzuahmen 7).

Von einer "Theokratie" des Commodus kann so erst ab

Oktober 192 gesprochen werden.

Bedeutsam ist, daß Commodus sich römischer Hereules

nannte, also trotz seiner Förderung der orientali­

schen Geistesströmungen und trotz seiner Extrava­

ganz sich doch zuerst als Römer fUhlte 8) Zugleich

zeigt sich, daß die Vergottung eines Kaisers nicht

nur dem religiösen Pathos der Zeit entsprach, son­

dern auch innerhalb der staatsrechtlichen Formen

des Principats möglich war: die 5elbstapotheose

war eine Art Flucht nach vorn, um die Herrschaft

1) Kienast, 604, Anlaß war die Hinrichtung eines al­
ten Freundes seines Vaters, des Gardepräfekten Ju­
lianus.

2) Vgl. RIC 581 (432) aus dem Jahre 19l.
3) Vgl. Herod. L 14, 8 und C 8, S
4) Vgl. Oio 72, 15, 2; C 8, 6-9
5) Vgl. ebd.; vgl. auch Kienast, 598
6) Vgl. oio 72, 15 und C 11, 8. 13
7) Dieser Zirkusauftritt geschah im Dez. 192, also

kurz vor dem gewaltsamen Ende des Commodus. Nach
Dio 72, 21, 2 erlegte er von einem sicheren Platz
aus wilde Tiere, was den zur Anwesenheit verpflich­
teten Senatoren insgeheim recht lächerlich vorkam.

8) Vgl. Ulrich, 79 f.
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zu retten. Durch die Selbstüberhöhung konnte Com­

modus hoffen, von den wirtschaftlichen und politi­

schen Schwierigkeiten abzulenken1) und dem Autori­

tätsverlust seines Kaisertums entgegenzuwirken. Ge­

wiß spielte auch die maßlose Selbstüberschtitzung ei­

ne Rolle, möglicherweise war auch ein allmählicher

geistiger Verfall eingetreten, irrational war der

übersteigerte Herculeswahn dagegen nicht. Nachdem

die Schwierigkeiten in jeder Hinsicht unüberwindbar

erschienen und nicht nur der Senat, sondern auch

das Volk sich unzufrieden zeigte, propagierte Commo­

dus die Göttlichkeit seiner Person, so daß jede

Opposition zur Gotteslästerung wurde~) .

Der Hercules Romanus hat sicherlich auf die 'plebs

urbana' anziehend gewirkt, nicht nur wegen des

Congiariums und der Zirkusspiele von 192, denn an­

ders w~re die spätere Konsekration des Commodus

durch Septlmius Severus, nach Aufhebung der vom Se­

nat verhängten 'damnatio memoriae', nicht möglich

und sinnvoll gewesen 3 ) •

3.3.5. Numinadarstellungen

1. Providentia deorum

Wie bereits zum Herrschaftsantritt M. Äurels und

L. Verus' erSCheint auch, nachdem Comrnodus Allein­

herrscher geworden ist, das MotiV der PROV(identia)

DEOR(um) als zentrales Thema der ersten Emissionen

(C 4). Damit wird angedeutet, daß das Principat des

Kaisers völlig legal zustande kam, ja göttlicher

Vorsehung zu danken ist. Demnach bleibt der göttli­

che Schutz, unter dem Marcus gestanden hatte, auch

seinern Sohne erhalten.

l} Im Jahre 189 war Hungersnot in Rom, ~91. C 14, 1
2) Vgl. Rostovtzeff, GW, 109
3) Vgl. Kienast, 605
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3.3.5.2. hcquitas

Auch die hequitasdarstellung sChließt in ihrem

Stil ganz an die entsprechenden Prägungen M. Aurels

an (C 6). Dies ist ein, wenn auch schwaches, Indiz

f(k commodus' Versuch, im Sinne seiner Vor9~nger

weiterzuregieren, denn Aequitas bringt wie schon

unter Marcus den Willen des Kaisers zum Ausruck,

über den Einzelinteressen stehend fUr das Gemein­

wohl zu wirken, da von der kaiserlichen Autorität

die Concordia im Reiche abhängt. Der aktuelle Anlaß

der Aequitas-Emission des Jahres 183 ist möglicher­

weise der Versuch des Kaisers, nach der sogenannten

Lucillaverschwörung das Verhältnis zom Senat wieder

zu verbessern l ) _

3.3.5.3. Felicitas

Ebenso wie Aequitas erscheint auch Felicitas seit

181 ständig auf den Münzen des Commodus. Sie ver­

körpert das gUnstige SchiCksal des jungen Kaisers

und weist auf die zu erhoffende segensreiche Regie­

rungstätigkeit des Herrschers hin. Ein berechtigter

Anlaß der Felicitas-Emission des Jahres 184 waren

gerade die aUßenpolitischen Erfolge, die Commodus

errungen hatte CC 8) 2).

Daß Felicitas vor allem die dem Kaiser zu verdanken­

de gUnstige Situation des Reiches bezeichnet, geht

deutliCh aus den etwa zur gleichen Zeit emittierten

Saeculi-Felicitas- und Temporum-Felicitas-Prägungen

hervor. Die Felicitas-Augusti-Prägungen feiern dem­

gegenüber "die über dem Princeps und seinen Unterneh­

mungen waltende Gottheit. ,,3)

1) Ein Indiz für "the continuing influcnce of the
friends cf Marcus" sieht Mattingly, BMC, clv in
den verschiedenen Namensformen auf d6n Münzen: ne­
ben M. Commodus Antoninus Aug. erscheint auch M.
Antoninus Commodus Aug.

2) s. o. S. 159 zur Beendigung des britannischen Krie­
ges_

3) Strack I, 174
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Auf die große Bedeutung der Fe1icitas unter Commo­

dus weist auch sein Cognomen Felix hin.

3.3.5.4. Fortuna Redux

FOR(una) RED (ux) , die Göttin der glücklichen Heim­

kehr des Kaisers, erscheint unter Commodus in den

Jahren 185 bis 161 (C 12). Es ist daher ungewiß, ob

und wenn ja, wann ein Anlaß fUr die Emission bestand,

da die vorliegende Münze aus dem Jahre 166 stammt,

beabsichtigte Commodus möglicherweise zu dieser Zeit,

zu einem dritten Feldzug nach Germanien aufzubrechen,l)

woran er jedoch vom Senat und vom Volk gehindert

wurde2). Dabei handelte es sich um das 'bellum deser­

torum' in den westlichen proVinzen3), ein Krieg, der

als Folge der Zwangskonskriptionen M. Aurels ent­

standen war. Der Höhepunkt des Krieges der Fahnen­

flüchtigen fiel wahrscheinlich in das Jahr 185 4) ,

am 12. August 186 waren die Kämpfe bereits beendet5 ) .

Nach Herodian konnte ein gewisser Maternus aus Deser­

teuren und Abenteurern eine gefährliche Streitmacht

bilden, die vor allem in Gallien und !lispanien plUn­

derte6}. Nachdem die dortigen römischen Truppen je­

doch gegen Maternus vorgehen wollten1), löste sich

dessen "!leer" auf und seine Anhänger gingen verklei­

det nach Italien, um in Rom Commodus zu ermorden und

Maternus zum Kaiser zu erheben; dieser Plan wurde

jedoch durch Verrat vereitelt6} _

1) Vg1. C 12, 8
2) Vg1. Grosso, 490-496
3) Vgl. Kienast, 603; zum 'bellum desertorum' vgl.

Alf5ldy, Bd.
4) Vgl. CIL XI 6053, die Inschrift zeigt an, daß die

obergermanische 'legio VIII Augusta' im Jahre 185
eine Belagerung der Fahnenflüchtigen überstand.

5) Vg1. Alföldy, Bd, 311
6) Y91. Herod. 1, 10
1) Vgl. PM 3, 4; Alföldy,aJ,369f., hält dies für un­

glaubwürdig im Gegensatz zu Garzetti, 536
8) Zur Kritik vgl.Alf51dy, Bd, 313-376, der diesen Be­

richt fUr eine weitere ~Verschwörertheorie~ Herodian~

hält.
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Der Bericht Herodians ist wahrscheinlich ~u. größten

Teil literarische Fiktion, er ist jedoch der ein­

zige zu diesem Krieg und wird durch Münzen aus dem

Jahre 181 bestlitigtl ).

Aus den Quellen geht nicht hervor, daß Commodus tat­

sächlich Rom verlassen hat, die Fortuna-Redux-Emis­

slon ist daher als Absichtserklärung des Kaisers zu

werten, persönlich zum Schauplatz der Kämpfe nach

Obergermanien zu reisen; diese 'expeditio Germanica

III' kal1l jedoch nicht zustande.

Der Kult der Fortuna Redux stammt aus der Anfangs­

zeit des Principats: Augustus hatte ihr im Jahre 19

v. ehr. nach seiner Rückkehr aus dem Osten einen

Altar geweiht 2). Der Tag der Einweihung wurde auch

noch nach Augustus' Tod, besonders unter Clsudius,

gefeiert. In der folgenden Zeit wurde die Göttin

angerufen, um den Kaiser siegreich und unversehrt

aus Feldzügen zurückzuführen, entsprechende Vota

fanden vor der Abreise statt.

3.3.5.5. Fides mil1tUlll

Fides militum, erkennbar an ihrem Attribut, dem

Feldzeichen, wendet sich an die Loyalität der SOL­

daten Ce 15). Bei der groBen Bedeutung der Truppen

fUr die Position des Kaisers legte der Herrscher

stets besonderen Wert auf ein gutes VerhältniS zu den

Soldaten. Ein solches Vertrauensverhältnis hat unter

Commodus in der Tat bestanden 3).

Wenngleich auch Commodus die Soldaten umwarb, hat er

doch nicht, wie noch Rostovtzeff im AnschlUß an v. 00-

1) S. u. S. 174
2\ Vgl. Wissowa, RKR, 263
3) Vgl. Dio 12, 1, 3; Herod. 2, 6, 11 berichtet, daß

die Soldaten nach Commodus' Tod alle ihm gebühren­
den Ehren verlangten, ebenso forderten sie alle
Freiheiten, die sie unter seiner Herrschaft ge­
nossen hatten.
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maszcwSKi ~l), "den Sold gegen Ende seiner Re­

gierung ohne sichtbare Notwendigkeit~2) erhöht.

3.3.6. Crisp1.na

Bruttia Crispina war die Enkelin des C. Bruttius
Praesens, der im Jahre 139 gemeinsaDl Ill1t Antoninus
Pius den Konsulat bekleidet hat~e3). Sie heiratete

im Jahre 178 den sechzehnjährigen Comrnodus, unmit­

telbar vor dem Abmarsch der beiden Kaiser an die
Nordfront am 3. August 178. Oie Hochzeit fand in ei­

nem kleinen Rahmen statt, das Volk erhielt jedoch
e1.ne Geldspende4) •

Hit der Heirat begann die eigenständige MünzprUgung

Crispinas, aus den alexandrinischen MUnzen ist je­
doch zu schließen5}, daß die Prägungen der Kaiserin
ab 183 stark zurückgingen.

Crispina verstarb in den letzten Regierungsmonaten
des COIIIIIlOClus6 ), und nicht ia Jahre 183, wie aus deJll
Bericht Cassius Oios zu schließen ist7).

3.3.6.1. Sa1us

Die Prägungen Cr1.spinas sind insgesamt Konventionell
und ohne indiViduelle zUge8);dieS gilt auch fUr die

1) Vgl. Alfred von OOnaszewski, Der Truppensold des
römischen Heeres. in: Aufsätze zur r5m1schen Hee­
resgeschichte, 210-233, 222

2) Rostovtzeff, GW, 107. Daß der Truppensold nicht er­
höht wurde, hat Alfredo Passerini, Gli aumenti del
soldo mi1itare da Commodo a Massimino, in: Athenaeum
24 (1946), 145-159 nachgewiesen.

3) Vg1. Birley, 97 f.
4} Vg1. HA 27, 8
5J Vgl. Voqt, AM, 148, dieser Auffassung folgt Mat­

tingly, BHC, c1xxvi.
61 Vgl. Grosso, 661-664; schon Henze, Bruttius 11,

RE rrr, 914 hatte darauf h1.ngewiesen, daß Crispina
im Jahre 187 noch gelebt haben mußte, da ihr Bruder
in diesem Jahr den Konsulat bekleidete.

7) Vgl. oio 72, 4, 6, der die Verbannung Lucillas nach
der Verschwörung und die Verbannung Crispinas zu­
slllmlen berichtet.

8) Vgl. BMC, clxxii
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vorliegende Salus-MUnze (C 16). Da Salus nicht in

der Edel.Jn.etallprä'lun'l erscheint, ist anzunehmen,

daß es sich nur um eine einzi'le e.ission handelte.

HÖ<jlicherweise bezieht sich Salus auf eine Erkran­

kunq der Kaiserin in den Jahren nach der Heirat..

Auf diesen Zeitpunkt läßt die Frisur schließen, die

auch auf einem unmittelbar nach der Hochzeit gepräg­

ten Medaillon zu sehen ist l ' •

3.3.6.2. Hilaritas

Mit den Hilaritas-Prägungen nahm Crispina entspre­

chende Emissionen der jÜngeren Faustina wieder auf

(C 17). Hilaritas, die Personifikatipn der Fröhlich­

keit, weist auf die Freude des kaiserlichen Paares

hin.

Auf HUnzen wurde Hililritas erstmals unter Hadrian

dargestellt, jedoch mit dem Epitheton PR und /llit dem

Schleier, der später Attribut der Aeternitas wurde.

Sie gehOrte hier zu den religiös gefärbten Motiven,

die die 91Uck1iche Zeit des Principats verkündeten 2) .

Dann erschien Hilaritas gegen Ende des Jahres 144

aus Anlaß der wenig später stattfindenden lleirat

der jüngeren Faustina. Die Personifikation der Fröh­

lichkeit 'lalt stets auch der freudigen Stimmung des

Volkes, die durch kaiserliche Gunsterweise erzeugt
wurde 3) .

Die Hilaritas-Emission Crispinas entspricht eben­

solchen Prägungen des Commodus aus den Jahren 183

und 187. Die Emissionen des Jahres 187 beziehen sich

sehr wahrscheinlich auf die angebliche Rettung des

Kaisers vor dem Anschlag des Anführers der Fahnen-

1) Vgl. Kent u. a., Tafel XIV, 361 V
2) Vg1. Strack 11, 99 f.
3) I/l1aritas ähnelt in dieser Beziehung der Laeti­

tia, v91. Wissowa, RI':R, 337 Arun. 1.
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flüchtigen Maternus am Feste der Hilarial) • Wenn­

gleich auch dieser Bericht unglaubwürdig ist2) ,

könnte Commodus doch das Gerücht von der Aufdeckung

einer Verschwörung verbreitet haben, um seinen Rück­

halt beim Volke zu stärken) .

Demgegenüber lassen auch die Hilaritas-Emissionen

des Ilerrscherpaares von 18) eine sinnvolle Inter­

pretation zu: möglicherweise sollte Ililaritas auf

eine Wiederannäherung des Paares hinweisen, nach­

dem die auf Crispina eifersüchtige Lucilla ihren

Einfluß verloren hatte.

1) Das Hilarienfest am 25. März war der Höhepunkt
der mehrtägigen Festtage im Kult der Magna Mater
und Beginn einer glücklicheren Zeit, vgl. Strack
11, 99 f.

2) Grosso, 235 ff. hält Herodian fUr glaubwürdig,wie
er überhaupt diesen Schriftsteller häufig der Vita
und Dio vorzieht und Herodian als Korrektiv be­
nutzt, vgl. bes. 45-47; zur Kritik an Grosso vgl.
Kienast, 600 f., der darauf hinweist, daß auch
Herodian parteiisch schrieb, allerdings aus einem
anderen Blickwinkel.

3) RIC, 364 vermutet für die llilaritas-Prägungen
Crispinas Man interest in the cult of Cybele with
its festival of the 'Ililaria'," Auch dies ist
möglich.
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Konkordan2 der Mün2en Ln der Münzsammlung der

Un!versitAt G!eßen und des Kataloges

A 1 68 h , A J2 70 • 2

A 2 68. 4 A 3J 69 • 5

A 3 68c 3 A 34 70 9 2

A 4 69 • 3 A 35 70 • 1

A 5 68 9 4 A 36 71 9 1

A , 68 9 3 A 37 70 f 3

A 7 69. , A 38 70 9 ,
A • 69 b 6 A 39 70 9 5

A , 68. 3 A 40 69 .,
A 10 69 f 4 A 41 _ 70 , ,
A 11 69. 4 A 42 69. I

• 12 - 70 e 3 A 43 -69 c 5

A 13 69. 3 A 44 69 , 5

A 14 69h , A 45 58. 4

A 15 69 c 2 • 46 70 • ,
A 16 69 • 2 A 47 71 f 5

A 17 70 h 1 A 48 - 70 9 4

A 18 70 , 1 A " 71 h 1

A 19 70 , 2 A 50 - 17 9 5

A 20 69' 4

A 21 70 • 5
1 70 h 2M

A 22 69. ,
M 2 70 • ,

A 2J 69 f ,
M 3 69' ,

A 24 58. 1
4 69 ,M c

A 25 70 c 2
5 69. 2M

Hyb. 69. 1
M , 70 f 5

Suba.- 68 , 5
M 7 70 • 4

Suba.- 71. 5
M • 70 h ,

A 26 69 , 1
M , 70 • 4

• 27 70 , 3
M 10 - 70 c I

A 28 70 d 5
11- 71 , IM

A 29 69 f 2
M 12 69 c 1

A 30 69' 3
13 70M f 4

• 31 69. 5
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M 14 70 f 2 C 1 70 " 4

M "
70 c 6 C 2 70. 2

M 16 70 [ 1 C 3 70 h 4

M17 71. , C 4 71. 6

M18 - 70 c , C , -71 • 3

M19 71f 6 C 6 71 • 2

M 20 - 71. 3 C 7 -73 • 2

M 21- 70 • 3 C • 73 • 1

M 22 70 • 1 C , - " b 4

M23 70 b 1 C 10 71 • 2

M24 70 c 3 C 11 72 f 4

M25 70 • 1 C 12 71 d 2

M26 71. 2 C13 -.71 c 4 b
M 27 70 b 4 C 14 73

• 3
M 28 70 • 1 C " 72 • 6

M29 71 f 4 Barb.- 70 b 2

M 30 70 b 3 C16 71 • 1

M 31 71. 4 C 17 - 71 • ,
M32 71. 6

M33 71. 4

M 34 71. 3

M 3S - 71d 1

MJ6 - 71 f 3

M37 - 70 b 6

M 38 - 70 h ,
M 39 71. 6

M 40 70 • 6

M 41 70 • 3

M42 71 • 4

M 43 70 b ,

M44 70 • 4

M 45 70 h 3

M 46 71 f 2



- 179 -

Literaturverzeichnis

1. Quellen

1. epigraphische Quellen

Corpus Inscriptionum Latinarum, Berlin 1863 ff.

(zit.: CIL)

Inscriptiones Ital1ae, XlIII, Rom 1947 (zit.: IIt)

1.2. literarische Quellen

Marc Aurel, Selbstbetrachtungen, übertragen und mit

einer Einleitung versehen von Wilhelm Capelle,

Stuttgart 121973 (zit.: Selbstbetrachtungen)

Cassius Oio's Römische Geschichte, übersetzt von Leon­

hard Tafel, Band 11-111, Stuttgart 1837-1839

(zit.: Oio)

M. Cornolii Frontonis epistulae, edidit M. P. J. van

den Hout, Lugduni natavorum (Leiden) 1954

(zit.: Fronto)

Herodians Geschichte des römischen Kaisertums seit

Mark Aurel, deutsch von Adolf Stahr, Berlin und

Stuttgart 41855_1919 (zit.: lIerod.)

Macrobii Ambrosii Theodosii Opera, adiecit Ludovicus

Ianus, Volumen 11, Saturnalorium Libri VII,

Quedlinburgi et Lipsiae 1852

Scriptores Historiae Augustae, edidit Ernestus Hohl,

Volumen I, Leipzig 51971 (die einzelnen Viten

wurden zitiert nach Carolus Lessing, Scriptorum

lIistoriae Augustae Lexicon, Lipslae 1901-1906, 11)

1.3. Quellensamm1ung

Walter Arend (llg.) , Geschichte in Quellen, Band I.

Das Altertum, München 1965



- 180 -

2. Münzkataloge

Henry Cohen, Oescription historique des monnaies

frapees sous l'Empire Romain, 11, 111, Paris

1880 (Nachdruck Graz 1955) (zit.: Coh)

Il. A. Grucber, Coins of the Roman Republic in the

ßritish Museum I, London 1910

Harold Matting1y, COins of the Roman Empire in the

British Museum, Volume IV, Antoninus Pius

to Commodus, London 1968 (zit., B~\C)

Harold Mattingly and Edward A. Sydenham, The Roman Im­

perial Coinage, Vo1ume Itt, Antoninus to Comrnodus,

Landon 1962 (zit.' RIC)

H. A. Seaby, Roman Silver Coins, Volume 11, Tiberius

to Comrnodus, London 21968

3. Sekundärliteratur

(Artikel aus der RE und dem 'Kleinen Pauly' werden

nicht aufgeführt)

Andreas Alföldi, Der Vater des Vaterlandes im römi­

schen Denken, Darmstadt 1971 {zit., VVl

ders., Die monarchische Repräsentation im römischen

Kaiserreich, Darmstadt 1970 (zit., RKl

Geza Alföldy, Bellum desertorum, in: Bonner Jahrbücher

(BJ) 171 (1971), 367-376 (zit., Bd)

ders., Der Friedenssch1uß des Kaisers Commodus mit den

Germanen, in: Historia 20 (1971), 84-109 (zit.:

FG)

Franz Altheim, Griechische Götter im alten Rom, Reli­

gionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten,

22. Band, 1. Heft, Gießen 1930

Ernst Assmann, Moneta, in, Klto VI (1906), 477-488

J. P. V. D. Balsdon, Roman Women, London 1962



- 181 -

Alfred R. 8ellingerjMarjorie A. Berlincourt, Victoria

as a Coin-type, New York 1962

Hermann Bengtson, Grundriß der römischen Geschichte

mit Quellenkunde. 1. Band. Republik und ~aiser­

zeit bis 284 n. Chr., MOnchen 21970

Lee Berlinger, Beiträge zur inoffiziellen Titulatur

der römischen Raiser. Eine Untersuchung ihres

ideengeschichtlichen Gehaltes und ihrer Ent­

wicklung, Diss. Breslau 1935

Elias Bickermann, Die römische Raiserapotheose, in:

Archiv fOr Religionswissenschaft 27 (1929), 1-34

Anthony Birley, Mark Aurel. Kaiser una Philosoph,

München 1968

Sture Bolin, State and Currency in the Roman Empire

to )00 AC, Stockholm 1958

Pranz 8ömer, Uber die Himmelserscheinung nach d~ Tode

Caesars, in: BJ 152 (1952), 27-40

ders., Untersuchungen über die Religion der Sklaven in

Griechenland und Rom. Erster Teil: Die wichtig­

sten Kulte und Religionen in Rom und im lateini­

schen Westen, Abhandlungen der Akademie zu Mainz,

Mainz-Wiesbaden 1957

Angele Breiich, Oie geheime Schutzgottheit von Rom,

A1bae Vig11iae, Heft VI, Zürich 1949

(zit.: SchutzgottheitJ

ders., vesta, A1bae Vigiliae, Heft VII, Zürich 1949

(zit.: VestaJ

M. P. Charlesworth, Providentia and Aeternitas, 1n:

Harvard Theologica1 Review (HThRl 29 (1936), 107-13.

Karl Christ, Antike Numismatik, Darmstadt 1967

Wolfgang Oerichs, Herakles. Vorbild des llerrachers

in der Antike, machr. 0155. Röln 1950



- 182 -

Josef Oobias, Le monneyage de l'empereur Marc Aurele

et les bas-reliefs historiques contcmporains,

in: Revue Nu.'lliSlllatique )5 (19321, 127-172

C. Haro1d ~, Chronology of the Oanubian Wars of

the EIIlperor Marcus Antoninus, in: NWlIiSllat1c

Chronic1e (Ne) 13 (1913), 162-199, 276-321

(zU:.: HAI

ders., Chronology of the Eastern Caropaigns of the

Emperor Luc1us Verus, 1n: Ne 11 (1911), 209-267

C. Harold Dodd, On the Co1nage of Commodus during the

Re1gn of Marcus, in: NC 14 (1914), )4-59

Alfred von Oomaszewski, Aufsätze zur römischen Heeres­

geschichte, NaChdruck Darmstadt 1972

werner Eisenhut, Virtus Romana, München 1973

Tenney Frank, An Econom1c Survey of the Ancient Rorne,

Vo1ume V. Rorne and ltaly of the Empire, Balt1­

more 1940

Ludwig Friedländer, Darstellungen aus der Sittenge­

schiChte Roms in der Zeit von August bis zum Aus­

gang der Antonine, Band 2 und 4, bearbeitet und

vermehrt von Georg Wissova, Leipzig 91920-1921

Pritz Heichelheim, Zur Währunqskrisis des r~ischen

ImperiUf!lS im 3. Jahrhundert n. Chr., in: Kl10

XXVI {19331, 96-113 (zit.: Währunqskriaia)

ders., Römische 5Ozial- und Wirtschaftsgeschichte, in:

Historia Mundi, Vierter Band, Bern 1956, 397­
488 (zit.: 11 MI

Alfred Heuss, RömiSChe Geschichte, Braunschweig 41976

Ernst Hohl, Oie angebliche Doppelbestattung des Anto­

ninus Pius, in: Klio XXXI (1938) , 169-185

(zi.t: AP)



•

- 183 -

ders., Kaiser Commodus und Herodian, Sitzunglberichte
der deutschen Akade.le der Wissenschaften zu

BerHn, Jahrgang 1954, Nr. I, BerHn 1954

Willy Hüttl, Antoninus Plus. Erster Band. HistorisCh­
politische Darstellung, Prag 1936

Albino Garzetti, From Tiberius to the Antonlnes. A Histo­
ry of the Roman Empire AC 14-192, Londen 1974

Fu1vio Grosso, La lottR politica &1 tempo di Cemmodo.
Torino (Turin) 1964

H. Jordan, Topographie der Stadt Rom im Altertum, Erster

Band, Dritte Abteilung, bearbeitet von Ch. Huel­
sen, Berlln 1907 (zit., Jordan!Huelsen)

30sef Keil, Kll.1ser Harcus und die Thronfolge, in: Klio
XXXI (1938), 293-300

30hn P. C. ~. Bernhard OVerbeck, Armin u. Sty1ow,
Die römische HUnze, München 1973

Gerhard Kerler, Die AUßenpolitik in der Historia

Augusta, Diss. Tübingen 1970

Dietmar Kienast, Rez. Fu1vio Grosso, La lot ta politiea
al tempo di Commodo, in, Gnomon 38 (1966), 596­

'0'
Richard Klein (Hg.), Prinzipat und Freiheit, Darmstadt

1969

Hans Kloft, Liberalitas principis. Herkunft und Bedeu­
tung. Studien zur Prinzipatsideologie, Köln 1970

Peter Kneissl, Die Siegestitulatur der römischen Kaiser.

Untersuchungen zu den Siegerbeinamen des ersten
und zweiten Jahrhunderts, Göttingen 1969

Wi1helm Köhler, Personifikationen abstrakter Begriffe

auf römischen MUnzen, Diss. Köniq~berg 1910

Ernst Kornemann, Doppelprinzipat und Reiehstoilung,
Leipzig-Berlln 1930 (zit.: DR)



- 184 -

ders., Römische Geschichte. Zweiter Band, bearbeitet

von Hermann Bengtson, Stuttgart 51963 (zit.:RG}

ders., Weltgeschichte des Mittelmeerraumes. Von Philipp

11. von Makedonien bis Muhammed, herausgegeben

von Hermann Bengtson, München 1967 (zit.; WG)

Konrad Kraft,S(enatus) C{onsulto), in; Jahrbuch für

Numismatik und Geldgeschichte 12 (1962), 7-49

Wilhelm Kubitschek, Zur Abfolge der Prägungen der

Kaiser Marcus und Verus, Sitzungsberichte der

Akademie der Wissenschaften in Wien, 213. Band,

5. Abhandlung, Wien und Leipzig 1932

Heinrich Lange, Die Wörter AEQUITAS und IV$TITIA auf

römischen Münzen, in; Zeitschrift der Savigny­

Stiftung für Rechtsgeschichte. Romanistische

Abteilung 52 (1932) , 296-314

Kurt Latte, RömiSChe Religionsgeschichte, München 1960

Dietrich Mannsperger, ROM. ET AUG. Die Selbstdarstellung

des Kaisertums in der römischen Reichsprägung,

in: Aufstieg und Niedergang der römischen Welt

(ANRW), hg. von Hi1degard Temporini, 11, Prin­

c1pat, Erster Band, Ber11n/New York 1974

Joachim Marguardt, RömiSChe Staatsverwaltung, Band 1-3,

Leipzig 21881-1885 (zit.: StV)

Harold Mattingly, Roman Coins from the earliest T~es

to the Fall of the Western Empire, Lendon 1928

(reprint 1962) (z1t.: RC)

ders., The Consecration of the EIder Faustina and her

Daughter, in; HThR 41 (1948), 147-151

Ernst Meyer, RömiSCher Staat und Staatsgedanke, ZÜ­

rich/Stuttgart 21961

Gunnar Mickwitz, Geld und WirtSChaft im römischen Reich

des vierten Jahrhunderts n. Chr., Helsingfors

1932 (Nachdruck Amsterdam 1965)



- 185 -

Theodor Mommsen, Geschichte des römischen MUnzwesens,

Berlin 1860 (Nachdruck Graz 1956) (zit., RM)

ders., Historische Schriften, 1. Band, Ber1in 1906

ders., Römisches Staatsrecht, Band 3, Leipzig 31888
(zit., StR)

Pave1 Oliva, Zum Problem der Finanzkrise im 2. und 3.

Jahrhundert u. Z. im römischen Reich, in: Das

Altertum 8 (1962), 39-46

Hans Oppermann (Hg.), Römische Wertbegriffe, Darmstadt

196"1

Alfredo Passerini, Gli aumenti deI soldo mi1itare

da Commodo a Massimine, in, Athenäum 24 (1946)

145-159

Thomas Pekary, Studien zur römiSChen Währungs- und Fi­

nanzgeschichte von 161 bis 235 n. Chr., in:

Historia 8 (1959), 443-489

Gerhard Radke, Oie Götter Altitaliens, Münster 1965,

(zit., GA)

MiChael Rostovtzeff, Commodus-Hercules in Britain,

in, Journal of Roman Studies (JRS) 13 (1923),

91-109

ders., Gesellschaft und Wirtschaft im römischen Kaiser­

reich, Band 11, Leipzig o. J. (1929)

Otto Theodor Schulz, Das Kaiserhaus der Antonine und

der letzte Historiker Roms nebst einer Beigabe

das Geschichtswerk des Antonymus, Leipzig 190"1
(zit., Antonine)

ders., Die Rechtstitel und Regierungsprogramme auf rö­

mischen Kaisermünzen. (Von Cäsar bis Severus.),

Paderborn 1925 (zit., Rechtstitel)

Paul L. Strack, Untersuchungen zur römischen Reichs­

prägung des zweiten Jahrhunderts. Teil I,

Die Reichsprägung zur Zeit des Traian, Stutt­

gart 1931 (zit., Strack I)



- 186 -

ders., Teil 11, Die Reichsprägung zur Zeit des

Hadrial'l, Stuttgart 1933 (zit.: Strack III

ders., Teil 111, Die Reichspr!gun9 zur Zeit des AI'I­

toninus Pius, Stuttgart 1937 (zit.: Strack 111)

Rudolph 11. Storch, Thc Coinagc from Commodus to Con­

stantine: some Types that mirror the Transition

trom Principate to Absolute Monarchy, in:

Schweizer MUnzblätter 23 (1973), 95-103

Kar1 F. Stroheker, Die AUßenpolitik des Antoninus Pius

nach der Historia Augusta, Bonner Historia­

Augusta-Colloquium 1964/1965, Bonn 1966, 241-256

Armin U. Stylow, LIBERTAS und LIBERALITAS, Untersuchun­

gen zur innenpolitischen Propaganda der Römer,

Diss. München 1972

Fritz Taeger. Charisma. studien zur Geschichte des an­

tiken Herrscherkultes, Band 11, Stuttgart 1960

Theodor Ulrich, Pietas (piusl als politischer Begritf

1JIl rÖlllischen Staate bis zum Tooe des Kaisers

Commodus, Breslau 1930

Joseph ~, Die alexandrinischen Münzen. Grundlegung

einer alexandrinischen Kaisergeschichte, Stutt­

gart 1924 (zit.: AMl

Joseph ~, Rez. Paul L. Strack, Untersuchungen zur

römischen Reichsprägung des zweiten Jahrhunderts.

Teil 111, Oie Reichsprägung zur Zeit des Anto­

ninus Pius, in: GnOl'llOn 16 (1940), 379-381

Wilhelm Weber, Ein Hermes-Telllpel des Kaisers Marcus,

Sitzungsberichte der Heidelberger AkadClllie der

Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse,

Jahrqang 1910, 7. Abhandlung, Heidelberg 1910

ders., Rom, Hercschertum und Reich im zweiten Jahrhun­

dert, Stuttgart 1937 fzit.: Herrschertum)

Georg Wissowa, Religion und Kultus der Römer, MünChen

21912 {Nachdruck 19711 (dt.: RKR)



•

Ich versichere, daß ich die Arbeit selbst~ndig

veifaßt und keine anderen Hilfsmittel als die an­
gegebenen benut~t habe; ferner, daß diejenigen Stel­

len der Arbeit, die anderen Werken dem Wortlaut

oder dem Sinne nach entnaDllllen sind. unter Ang-llbe

der Quelle als Entlehnungen kenntlich ge~llcht sind.

Gießen, den 28. Juni 1917


